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ELLA

Mein Puls pocht in meinen Ohren, während ich durch den Wald renne. Der silberne Mond leuchtet hell über mir und erleuchtet meinen Weg. Ich weiß nicht, ob ich zu meiner Rettung oder meinem Ende gehe; ich weiß nur, dass ich keine andere Wahl habe. Mein Weg wurde vor langer Zeit vom Schicksal bestimmt, und jetzt gehe ich ihm mutig entgegen.

Jeder weiß, dass es besser ist, den Wald nicht während des Silbermondzyklus zu betreten, wenn der magische Schleier zwischen den Reichen der Menschen und der Feen dünn ist. Es heißt, dass Trickster Feen in dieser Zeit durch die Wälder streifen und jeden, der vorbeikommt, verzaubern. Sie entführen ihre Opfer in ihre magischen Länder, um nie wieder von ihnen zu hören.

Trotzdem... ich riskiere mein Leben lieber mit den Feen als mit der Hexe, die ich meine Stiefmutter nenne.

Das zerrissene Pergament fest an meine Brust gepresst, dränge ich mich durch das dichte Gestrüpp. Dicke Ranken und Äste greifen wie drahtige Skeletthände nach mir, zerreißen den Stoff meines Umhangs und verheddern sich in meinem langen, kastanienbraunen Haar. Ich weiß nicht, ob die Magie des Waldes versucht, mich aufzuhalten, oder ob meine Ängste dem Wald nur sein unheimliches Aussehen verleihen. Ich weiß nur, dass die Zukunft, der ich heute Abend entgegenrenne, besser ist als die, die ich hinter mir lasse.

Mein Körper schmerzt, als ich weiterlaufe. Mit jedem Schritt brennen die Erinnerungen an den Schmerz wie Feuer in meinem Rücken. In meinem Kopf taucht das Bild meiner bösen Stiefmutter auf, die über mir steht und die blutige Peitsche noch immer fest in der Hand hält.

Sie wird mich verfolgen, sobald sie merkt, was ich ihr gestohlen habe. Ich schaue wieder auf das gerollte Pergament in meiner Hand und bete, dass der Zauber funktioniert. Wenn ich heute Nacht nicht in das Reich der Feen fliehen kann, weiß ich nicht, wo ich sonst vor dem Zorn meiner Stiefmutter Schutz suchen kann. Ihre Land ist der einzige Ort, von dem ich mit Sicherheit weiß, dass ihre Magie keine Macht hat.

Das ist es, was das Schicksal für mich vorgesehen haben muss. Meine Mutter war eine Seherin. Ihre geflüsterten Worte, als sie im Sterben lag, machten damals wenig Sinn, aber jetzt, wo ich älter bin, verstehe ich ihre Absicht.

Vor mir sehe ich die verlassene Holzhütte, die ich vor vielen Jahren entdeckt habe und die mir sagt, dass ich auf dem richtigen Weg bin. Die leuchtende Wand des Schleiers erscheint einen Moment später und weckt Hoffnung in meiner Brust. Wärme durchströmt mich, während die Kraft der Barriere warnend pulsiert und mich davon abhalten will, noch näher zu kommen. Die Kraft des Schleiers schwankt und lässt Einblicke auf die andere Seite zu, die normalerweise unsichtbar wären.

Ich falle vor dem Schleier auf die Knie und rolle das gestohlene Pergament aus. Das silberne Licht des Mondes beleuchtet den dämonischen Text; die Buchstaben leuchten hell auf der abgenutzten, vergilbten Seite.

Wenn ich die Augen schließe, erinnere ich mich noch an die Stimme meiner Mutter, als sie mir ihre letzten Worte vor ihrem Tod sagte. In der Nacht deines dreiundzwanzigsten Geburtstags gehst du zu der Barriere, die unsere Art von den Feen trennt. Sei tapfer, meine Ella. Tief im Wald wirst du deine Bestimmung finden.
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RYVAN

Ich trommele mit meinen Fingern auf die hölzerne Tischplatte, die vom Alter glatt geworden ist. Meine Flügel flattern vor Aufregung leicht hinter mir. Es fällt mir schwer, meine Ungeduld zu verbergen, während ich Oradon gegenübersitze. Seine Augen sind konzentriert geschlossen und eine tiefe Falte zieht sich über seine Stirn. Schwer seufzend lehne ich mich in meinem Stuhl zurück und warte darauf, dass er meine Zukunft errät.

»Geduld, mein Prinz«, murmelt er, ohne sich die Mühe zu machen, die Augen zu öffnen. »Es braucht Zeit, um die richtige Absicht in einen solchen Zauberspruch einzuweben.«

Ich weiß, dass er Recht hat, aber ich brauche dringend Antworten, und ich war noch nie gut im Warten.

Mein Vater, der König, verlangt, dass ich mir eine Gefährtin nehme. Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt und seiner Meinung nach bereits über das richtige Alter für eine Ehefrau hinaus. Ich betrachte mein Spiegelbild über Oradons Schulter.

Mein kurzgeschnittenes schwarzes Haar ist vom Wind zerzaust, weil ich vorhin geflogen bin. Die scharfen Spitzen meiner Ohren sind fast unter ein paar verirrten Strähnen versteckt. Meine leuchtend grünen Augen spiegeln die Dunkelheit, die sich hinter ihnen verbirgt, wider - das Raue, Ursprüngliche, das direkt unter der Oberfläche liegt und das ich nur mit Mühe zurückhalten kann. Sie ist allgegenwärtig und wartet nur darauf, dass ich meine Kontrolle verliere.

»Sternenlicht«, sagt Oradon und reißt mich aus meinen dunklen Gedanken.

»Sternenlicht?« Ich neige meinen Kopf zur Seite und sehe ihn verwirrt an. »Was soll das bedeuten? »

Er zuckt mit den Schultern. »Ich weiß es nicht, mein Prinz. Ich weiß nur, dass es etwas mit deinem Schicksal zu tun hat, genau wie der Silbermond.«

Ich beuge mich vor, verschränke die Arme auf dem Tisch vor mir und ziehe eine Augenbraue hoch. »Weißt du, Oradon, du nennst mich nur dann deinen Prinzen, wenn du mir Neuigkeiten mitteilst, die ich vielleicht nicht hören will. Ansonsten bin ich Ryvan. Was ist der Grund dafür?«

Er gluckst. »Das habe ich gar nicht bemerkt.«

»Solche Förmlichkeiten sind zwischen uns nicht nötig, Oradon, egal, was es für Neuigkeiten gibt. Schließlich kennst du mich schon seit meiner Kindheit und weißt...« Ich zögere, ein unangenehmes Thema anzusprechen, und sage schließlich: »Alles über mich.«

»Das tue ich«, stimmt er mir zu. Er mustert mich einen Moment lang mit einem durchdringenden Blick, bevor er hinzufügt: »Aber ich möchte dich bitten, daran zu denken, dass du nicht verflucht bist, mein Prinz, auch wenn du das vielleicht glaubst.«

Ich mache mir nicht die Mühe, etwas zu erwidern. Wir haben uns schon oft darüber gestritten. Ich verstehe nicht, warum er darauf besteht, diesen Punkt wieder aufzugreifen.

Seine leuchtend blauen Augen mustern mich. »Warum glaubst du mir nicht?«

Ich stoße einen frustrierten Atemzug aus, als ich einen Teil meiner sorgfältig aufrechterhaltenen Kontrolle aufgebe. Es scheint, als bräuchte er eine Erinnerung daran, wozu ich fähig bin.

Eine rohe und ungezähmte Energie durchströmt mich. Wie ein Blitz zuckt die Magie über meine Haut und fließt zwischen meinen Fingerspitzen hindurch. Ich hebe meine Hand zu ihm hin und lasse ihn die dunkle Macht sehen, die durch meine Adern fließt.

Sein Mund steht offen, und obwohl er versucht, nonchalant zu wirken, ist der Schock in seinen Augen zu lesen. Er klappt seinen Kiefer schnell wieder zu. »Denk dran. Du kannst es kontrollieren.«

Ich kralle meine Finger in meine Handfläche. Konzentriert knirsche ich mit den Zähnen, als ich die Macht zurückrufe, sie erneut zur Unterwerfung zwinge und bete, dass dies nicht der Tag ist, an dem die Dunkelheit meiner Kontrolle entgleitet. »Das sagst du.«

Er öffnet den Mund, um zu antworten, aber ich stehe abrupt vom Tisch auf und gehe zur Tür. Ich bin müde und will nicht darauf warten, dass er mir seine Weisheiten beibringt - und darauf, dass ich stärker bin als der Fluch, der durch meine Adern fließt. Ich habe die Plattitüden schon oft gehört, aber sie haben nichts bewirkt.

Genauso wenig wie seine Weissagung heute Abend über meine Zukunft.

»Gute Nacht, Oradon«, rufe ich über meine Schulter, als ich durch die Tür auf den Flur trete.

Mit zu Fäusten geballten Händen mache ich mich auf den Weg durch das Schloss, um in mein Zimmer zurückzukehren. Mehrere Wachen auf dem Gang verbeugen sich, als ich vorbeigehe. Ich neige mein Kinn als Zeichen der Anerkennung, während meine Flügel aufgeregt hinter mir flattern. Wie kann mein Vater von mir erwarten, dass ich eine Gefährtin nehme, wenn ich eine so schreckliche Dunkelheit in mir trage? Ich weigere mich, eine Gefährtin meinem Fluch auszusetzen.

Die Frustration brennt in mir und ich will nichts weiter, als aus dem Fenster zu fliegen, vorbei an den Gärten in den Wald.

Aber es ist schon spät. Wenn ich jetzt gehen würde, würde Vater das sicher merken. Es würde nicht lange dauern, bis er jemanden hinter mir herschickt, weil er sich Sorgen macht, dass ich verletzt sein könnte oder in irgendeine Krise geraten könnte, die er sich ausmalt.

Seit meine Mutter ermordet wurde, ist er überfürsorglich gegenüber mir und meinem jüngeren Bruder Eryl. Ich sollte ihm dankbar sein, denn früher war er noch viel schlimmer. Als wir Kinder waren, hat er uns jeweils zwei Wächter zugeteilt, die jeden unserer Schritte beschatteten.

Draußen ist es bereits dunkel. Schwebende Lichtkugeln säumen die Gänge und Korridore. Ihre blauen Flammen werfen seltsame Schatten auf die grauen Steinmauern und silbernen Oberflächen und verleihen dem Inneren des Schlosses den üblichen spukhaften Unterton.

Nachts scheinen dunkle Erinnerungen eher wieder aufzutauchen, und die Geister meiner Vergangenheit kehren zurück, um mich zu quälen. Wenn ich die Augen schließe, kann ich mir immer noch ihre Gesichter vorstellen - die Todesschreie von einem Dutzend Männern hallen in meinem Kopf nach. Sie waren beileibe nicht unschuldig, aber ich kann nicht anders, als zu glauben, dass ich ein Monster bin, weil ich sie auf diese Weise getötet habe.

Ich gehe an den Gemächern meines Vaters vorbei und bemerke das Licht, das unter der Tür hindurchscheint und mir sagt, dass er noch wach ist. Ich achte darauf, mich so leise wie möglich zu bewegen und gehe weiter den Flur entlang. Das Letzte, was ich will, ist, ihn auf meine Anwesenheit aufmerksam zu machen und eine weitere Belehrung darüber zu erhalten, dass ich mir eine Gefährtin suchen muss.

Vorsichtig stoße ich die Tür zu meinem Schlafzimmer auf. Ich zucke innerlich zusammen, als das schwere Holz in den Scharnieren knarrt, als es hereinschwingt. Wenn das nicht die Aufmerksamkeit meines Vaters erregt, werde ich mich wundern. Er hatte schon immer ein außergewöhnliches Gehör, besonders wenn es um meine Bewegungen ging. Hoffentlich ist er einfach im Bett eingeschlafen, wie er es oft tut, mit einem seiner vielen Bücher auf der Brust.

Mit einer Handbewegung beschwöre ich Licht herauf, um das dunkle Innere meiner Kammer zu erhellen. Die blau leuchtende Kugel schwebt einen Moment lang in meiner Handfläche, bevor ich sie an die Wand schnippe und an ihrem üblichen Platz ablege.

Ich ziehe meinen Mantel aus und hänge ihn an den Stuhl meines Schreibtisches. Zerknitterte Pergamente liegen verstreut auf der abgenutzten Platte und dem umliegenden Boden. Jedes einzelne ist ein Versuch, meinem Vater zu erklären, warum ich noch keine Gefährtin brauche. Aber alle sind nicht überzeugend genug.

Ich richte meine Aufmerksamkeit auf mein Bett an der anderen Wand und seufze schwer. Wie lange ist es her, dass ich das Holz mit Magie durchtränkt habe? Die dicken Ranken, die sich um die vier Pfosten winden, zeigen erste Anzeichen von Verwelken, ihre grünen, herzförmigen Blätter hängen schlapp herunter, weil ich sie nicht so oft gepflegt habe, wie ich sollte.

Ich lehne mich auf der grünen Plüschdecke zurück und starre auf den Baldachin über mir. Ich strecke mit meiner Hand nach oben und streiche mit meinen Fingerspitzen über die Konturen des geschnitzten Holz. Das dunkle Holz des Rahmens und die Ranken sind glatt unter meinen Fingern. Ich schließe die Augen und konzentriere mich auf meine Magie, die der gesamten Struktur das dringend benötigte Leben einhaucht.

Nach einem Moment öffne ich die Augen und stelle fest, dass die Blätter nicht mehr verwelkt wirken. Ich runzle die Stirn, als ich sehe, dass sich an den Reben winzige Knospen gebildet haben. Wenn sie blühen, werden sie die schönsten, leuchtend weißen Blüten hervorbringen, aber ich fürchte mich vor ihrem Erscheinen. Jede Fee weiß, was die Blüten ankündigen. Für mich bedeuten sie nichts als Ärger.

Meine Magie teilt mir mit, dass mein Paarungszyklus naht. Ich werde gezwungen sein, mir eine Partnerin zu suchen oder mich bis zum Ende des Zyklus in meinen Räumen einzuschließen.

Keine der beiden Auswahlen klingen verlockend.

Ich bete, dass Vater nicht hereinkommt und die Knospen sieht. Ich bin mir sicher, dass ich nie das Ende davon hören würde.

Eine kühle Brise weht vom Balkon an der gegenüberliegenden Wand herein und bringt die grünen Seidenvorhänge zum Flattern. Mit einer Handbewegung mache ich eine Geste zum Kamin auf der anderen Seite des Raumes und zünde das Feuer an.

Ich hebe meine Hand und bereite die Magie vor, um auch die Balkontür zu schließen, aber ich halte inne, als meine Augen etwas bemerken, das noch beunruhigender ist als die bevorstehenden Blumen an den Ranken meines Bettes.

Ich stehe auf und gehe auf den Balkon zu, wobei ich meinen Blick auf den verdunkelten Himmel richte. Der silberne Mond leuchtet hell über mir. Viele finden ihn schön, aber ich glaube, er ist nur ein Vorbote meines Untergangs.

»Was ist los mit dir?« Die Stimme meines Bruders lenkt meine Aufmerksamkeit auf ihn.

Im Gegensatz zu mir kann Eryl sich verstohlen bewegen... sogar, ohne es zu versuchen. Das macht er oft, also bin ich nicht überrascht, als ich mich umdrehe und ihn auf meinem Sofa liegend vorfinde. Auf einen Ellbogen gestützt, nippt er an einem Glas Wein und sieht aus, als könne ihn nichts aus der Ruhe bringen.

Mit unseren dunklen Haaren und grünen Augen könnten wir als Zwillinge gehalten werden, obwohl er zwei Jahre jünger ist als ich.

Ich werfe noch einmal einen Blick auf den Mond und seufze schwer. »Erinnerst du dich nicht?«, frage ich verbittert. »Vater hat mir gesagt, dass er beim nächsten Silbermondzyklus Ankündigungen in alle Ecken des Königreichs schicken wird, in denen er alle heiratsfähigen Mädchen auffordert, zum Silbermondball zu kommen.«

Die spitzen Ohren meines Bruders wackeln. »Na und?«

Irritiert flattere ich mit den Flügeln und presse die Lippen zusammen. »Ich soll mir auf dem Ball eine Gefährtin aussuchen - meine zukünftige Königin. Ich erwarte nicht, dass du das verstehst, Eryl.«

Er rollt mit den Augen. »Wirklich, Ryvan, ist das so schlimm? Siehst du nicht, dass Vater versucht, dir zu helfen? Wenn er jedes geeignete Mädchen im Königreich einlädt, muss es doch eine geben, die zu dir passt.«

»Und was ist, wenn ich keine Gefährtin haben will?«

Eryl schwenkt sein Glas. Er führt es an seine Lippen, nimmt noch einen Schluck und verzieht eine Augenbraue. »Leider, mein lieber Bruder, hast du keine Wahl. Du bist der Erbe des Königreichs Anara. Du kannst nicht dein ganzes Leben lang Single bleiben.«

Mit einem weiteren schweren Seufzer wende ich meinen Blick noch einmal zum Himmel und starre zu dem silbernen Mond. Ich beneide meinen jüngeren Bruder. Weil er nicht der Thronfolger ist, kann er mit seinem Leben machen, was er will. Er hat keine Ahnung, wie es ist, von Geburt an so viel Verantwortung zu tragen. Meine frühesten Erinnerungen sind meine Lehrer, die mich daran erinnerten, wer ich war und was eines Tages von mir erwartet werden würde.

Die Hand meines Bruders auf meiner Schulter lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. »Du machst dir vielleicht umsonst Sorgen, weißt du.«

»Ich weiß nicht, wovon du sprichst.« Ich täusche Ignoranz vor, weil ich nicht noch einmal darüber sprechen möchte.

»Du denkst, du bist verflucht, aber das bist du nicht, Ryvan.« Sein Tonfall ist von Mitleid geprägt. »Ich weiß es.«

Meine Augen blicken zu ihm hoch. »Du weißt gar nichts«, antworte ich und kann die Bitterkeit in meinem Ton nicht verbergen.

Eryl klopft mir auf die Schulter. »Du bist mein Bruder. Du bist nicht verflucht.«

Ich zucke seine Hand weg. »Es ist mir egal, was Vater sagt, ich werde mir auf dem Ball keine Gefährtin aussuchen.«

»Doch, das wirst du«, ertönt Vaters donnernde Stimme von der Tür her.

Mein Kopf schnellt zu ihm hin. »Nein, Vater. Das werde ich nicht.«

Er starrt mich mit einem finsteren Blick an. »Du wirst dir auf dem Ball jemanden aussuchen.«

»Du kannst nicht erwarten, dass ich jemanden wähle, die ich gerade erst kennengelernt habe«, sage ich ungläubig. »Jemanden, die ich nicht mehr als eine Tanzrunde kenne.«

Sein Blick wandert zu meinen Bettpfosten und den winzigen Knospen an den Ranken. Er wölbt eine Augenbraue. »Es scheint, dass dir die Zeit davonläuft, mein Sohn. Aber mach dir keine Sorgen. Du wirst jemanden auf dem Silbermondball finden.«

Ich runzle die Stirn. »Und wenn ich das nicht tue?«

»Du musst«, mahlt er. »So sehr ich es mir auch wünsche, ich werde nicht ewig leben, und du musst den Thron sichern, bevor ich weg bin.«

Mit den Thron sichern meint er wohl, einen Erben zu zeugen. Aber ich weigere mich. Ich lasse mich nicht dazu zwingen, eine Gefährtin zu nehmen. Ich will nicht, dass jemand anderes meinem Fluch unterliegt.

Um die Stimmung aufzulockern, meldet sich Eryl zu Wort. »Du sprichst, als wärst du schon dreihundert Jahre alt, Vater. Dabei bist du erst fünfundfünfzig.«

Er verengt seine Augen auf meinen Bruder. Eryl grinst spitzbübisch und nimmt einen weiteren Schluck von seinem Wein.

Vater knirscht vor Frustration mit den Zähnen. »Streite dich nicht mit mir, Ryvan. Ich will nur dein Bestes.«

Er dreht sich auf den Fersen, geht auf den Flur hinaus und knallt die Tür hinter sich zu. Wut steigt in meiner Brust auf, während dunkle Magie wie Feuer durch meine Adern fließt und wie ein Blitz über meine Handflächen fährt und zwischen meinen Fingerspitzen knistert. Ich balle meine Hände zu Fäusten und versuche, sie zu kontrollieren.

Sie türmt sich auf wie eine riesige Welle hinter einem Damm, bereit, in ihrer ganzen zerstörerischen Kraft und schrecklichen Herrlichkeit hervorzubrechen.

Eryl atmet scharf ein, seine Augen kleben entsetzt an meinen geschlossenen Händen.

Ich hasse die Angst in seinem Gesicht und ich hasse die Last, die mir auferlegt wurde. Warum hat mich das Schicksal auf diese Weise verflucht?

Aus Angst, die Kontrolle zu verlieren, reiße ich meinen Mantel vom Stuhl und werfe ihn mir über die Schultern. Ich dränge mich an meinem Bruder vorbei und gehe zur Tür.

»Wo willst du hin?«, ruft er mir zu.

»Irgendwohin, nur nicht hier«, murmle ich, ohne mich umzudrehen.

Ich ziehe mir die Kapuze über den Kopf und mache mich auf den Weg zu den Ställen und meinem Pferd Mirna. Ich hätte auch einfach vom Balkon fliegen können, aber das wäre zu auffällig gewesen. Jede Wache in den Türmen hätte mich abheben sehen und mein Vater hätte mich mit Sicherheit verfolgen lassen.

Als Mirna meine Anwesenheit bemerkt, hebt sie den Kopf, sobald ich eintrete, und senkt zur Begrüßung die Nase. »Du bist verärgert«, flüstert sie in meinem Kopf.

»Ja.«

Ich packe eine Handvoll ihrer weißen Mähne und ziehe mich auf ihren Rücken, ohne mir die Mühe eines Sattels zu machen.

»Wohin möchtest du gehen?«

»In den Wald.«

Anstatt mich auszufragen, wie ich es halb erwartet hatte, verlässt sie im Galopp die Ställe. Wir rasen durch die Gärten und auf die niedrige Mauer zu. Sie ist mit Lianen und hohem Gras bewachsen und ist mein geheimer Weg in und aus dem Palastgelände, wenn ich reite.

Mirna beschleunigt das Tempo und springt über die Mauer. Ihre Hufe stampfen auf den Boden, während sie auf den Wald zu rennt. Das dichte Blätterdach der Bäume mag auf manche bedrohlich wirken, aber für mich sind sie ein Symbol der Freiheit.

Wild und ungezähmt greifen ihre dicken Äste nach meinem Mantel, während wir vorbeigehen, als ob sie mich einladen würden, eine Weile zu bleiben und mich im Wald zu verlieren. Hohe Bäume mit massiven dunkelgrauen Stämmen biegen sich zum Himmel und wetteifern um das Sonnenlicht. Sie sind mit herzförmigen, violetten Blättern bedeckt, und winzige Knospen weißer Blüten sprenkeln die Zweige, die im verdammten silbernen Mondlicht leuchten.

Wir dringen tief in den Wald ein, in Richtung der verhüllten Barriere. Es ist ein Traum von mir, sie eines Tages zu überqueren, was mich den Wald noch mehr lieben lässt. In meinen Träumen ist dies der Ort, an den ich fliehe - in das Menschenreich Eryadon jenseits des Schleiers, um unter den Menschen zu leben, getarnt als einer von ihnen.

Das unverkennbare Glühen der Magie vor uns sagt mir, dass wir nah dran sind. Als ich die Wand absuche, bemerke ich Bereiche, in denen das Licht zu- und abnimmt und es dünner erscheint. Irgendetwas an diesem Mond schwächt die Barriere, obwohl unsere Gelehrten nicht verstehen, warum.

Meine Art kommt nur selten zum Schleier, und das ist ein weiterer Grund, warum er mich anzieht. Ich kann meine Energie verbrennen, wenn meine Kräfte zu stark werden, um sie zu bändigen, und niemand ist da, der meine dunklen Neigungen bezeugen könnte.

Ich gleite von Mirnas Rücken und halte meine Hände hoch, damit die Magie durch mich hindurchbrennen kann. Ein Flammenball schwebt über meinen Handflächen und wächst, bis ich ihn nicht mehr zurückhalten kann. Ich schleudere ihn auf den nächstgelegenen Baum und sehe entsetzt zu, wie er in einem feurigen Feuerwerk gegen den Stamm prallt.

Bevor er sich durch das Holz brennen kann, konzentriere ich meine Energie auf den sich windenden Fluss in der Nähe. Ich sammle so viel Wasser, wie ich kann, und richte es auf den Baum, um die Flammen zu löschen.

Die Dunkelheit in meinem Inneren ruft nach mir und fordert mich auf, mich ihrem Willen zu unterwerfen. Das Verlangen, mich ihr hinzugeben, ist von wahnsinniger Intensität, während rohe und ungezähmte Energie wie flüssiges Feuer durch meine Adern fließt.

Ich blicke zum Himmel und erhebe meine Hände, um die Kraft des Windes zu beschwören. Ein großes, wirbelndes Chaos umgibt mich, während ich im Auge des aufkommenden Sturms stehe.

»Ryvan!« Mirnas alarmierter Schrei hallt in meinem Kopf wider und ich löse meinen Griff um die Elemente.

Die Kraft, die in meinen Adern brannte, ist jetzt auf ein übersehbares Maß gesunken, so dass sie viel leichter zu kontrollieren ist.

Ich wende meinen Blick wieder der schwindenden Wand zu und kann einen flüchtigen Blick auf das Menschenreich Eryadon erhaschen, während der Schleier schimmert und verblasst. Auf der anderen Seite bewegt sich etwas und zieht meine Aufmerksamkeit auf sich. Magie fließt über meine Fingerspitzen und ich bin instinktiv bereit, mich gegen jede Bedrohung zu verteidigen, die die Barriere durchbricht.

Ich weise Mirna an, sich im Wald zu verstecken, während ich näher schleiche. Der Schleier lichtet sich gerade so weit, dass ich durch ihn hindurchsehen kann. Meine Augen weiten sich und mein Mund bleibt offenstehen, als ich einen Menschen entdecke.

Sie ist die atemberaubendste Frau, die ich je gesehen habe. Während ich sie betrachte, bin ich dankbar für meine gute Nachtsicht. Ihr kastanienbraunes Haar fällt ihr in langen, seidigen Wellen um die Schultern. Ihre Augen haben einen leuchtenden, auffallenden Blauton, der mich an einen klaren Himmel erinnert. Ihr Gesicht hat die Form eines Herzens und ich bemerke winzige, pigmentierte Punkte auf ihrem Nasenrücken und ihren Wangen. Ich habe so etwas noch nie gesehen, aber ich habe auch noch nie einen Menschen aus der Nähe gesehen.

Sie ist ein schönes und zartes Geschöpf. Ich hätte nie erwartet, so eine Schönheit unter den Menschen zu finden, und ich bin völlig begeistert. Ich dachte, nur mein Volk oder die Elfen besäßen so reizvolle Züge.

Sie lässt sich vor der Barriere auf die Knie fallen und zieht einen Dolch aus ihrem Gürtel. Ich sehe entsetzt zu, wie sie ihn über ihre Handfläche zieht. Eine Träne rinnt ihr über die Wange, während sie Worte in einer alten Sprache aufsagt, deren Klang mir zwar fremd ist, die ich aber sofort erkenne.

Ein Schock, gefolgt von Wut, durchfährt mich. Kein Wunder, dass sie so verführerisch ist; sie ist eine Hexe.

Sie versucht, die Barriere niederzureißen.


KAPITEL 3
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ELLA

Eine Träne rinnt mir über die Wange, als ich das Pergament entfalte und den Spruch studiere. Ich ziehe den Dolch aus meinem Gürtel und ziehe ihn über meine Handfläche, wobei ich mir ein schmerzhaftes Wimmern verkneife, als er in mein Fleisch schneidet. Ich balle meine Hand zu einer Faust und lasse die karmesinroten Tropfen auf den Boden fallen, während ich die uralten Worte der Verzauberung spreche.

Wärme durchströmt meinen Körper, während sich lange Ranken der Magie um mich herum entfalten. Die Macht des Zaubers flüstert sanft über meine Haut, während ich mich darauf konzentriere, den Schleier zu senken.

Ein Funke des Lichts flackert tief in mir auf und verwandelt sich in eine lodernde Flamme. Die Energie strömt wie ein Lauffeuer durch meine Adern und hinterlässt nichts als Asche.

Ich reiße die Augen auf, als ein Teil des Schleiers in einem leuchtenden Schauspiel zerbricht. Die schwach glühende Magie zerstreut sich wie Schneeflocken und tanzt in wundersamen Mustern im Wind, während sie um mich herumwirbelt.

Nachdem die Barriere gefallen ist, ist das Königreich Anara auf der gegenüberliegenden Seite deutlich zu sehen. Hohe Bäume mit dicken und verdrehten dunkelgrauen Stämmen bilden einen dichten Wald. Ihre herzförmigen, violetten Blätter mit winzigen, weiß leuchtenden Blüten wiegen sich sanft in der kühlen Nachtbrise. Glühwürmchen schwirren hin und her, ihre Körper leuchten golden und verleihen diesem magischen Wald ein himmlisches Aussehen. Die Geschichten, die ich über diesen Ort gehört habe, werden ihm kaum gerecht. Er ist schlichtweg zauberhaft.

Mein Herz bleibt stehen und fängt an zu klopfen, als sich etwas durch die dichte Vegetation bewegt. Ich bleibe stehen und blinzle in die Dunkelheit, als ob mir das irgendwie helfen würde, etwas zu sehen. Die Silhouette eines Mannes kommt ins Blickfeld und ich zucke zusammen, als ich erkenne, dass er in diese Richtung läuft.

Immer noch auf den Knien, bin ich vor Angst wie gelähmt und unfähig, mich zu bewegen. Glühend grüne Augen starren auf mich herab. Der silberne Mond wirft gerade genug Licht, um sein kurzes, schwarzes Haar, die spitzen Ohren und die scharfen Linien in seinem Gesicht zu beleuchten. Mit seinem maskulinen, kantigen Kiefer, der Glas schneiden könnte, und seiner scharfen Nase und Augenbrauen ist er wild und schön zugleich - so attraktiv, wie es nur Feen oder Elfen sein können.

»Wer bist du?« Seine Stimme ist tief und gebieterisch. »Was tust du hier?«

Mein ganzer Körper zittert, als ich mich zwinge, aufzustehen. Mein Blick wandert über seine Gestalt.

Er ist so groß, dass sich mein Kopf kaum zu seinem Kinn reicht. Die breiten Schultern verschmälern sich zu einer schlanken Taille. Er trägt eine dunkle Tunika und Hosen, die aus feinster grüner Seide zu sein scheinen. Seine Kleidung verbirgt nur wenig von der muskulösen Gestalt darunter. Mit seinem schlanken, aber kräftigen Körperbau ist er die maskuline Perfektion vor mir. Das silberne Mondlicht schimmert auf etwas hinter ihm und als er nach vorne tritt, fällt mir die Kinnlade herunter. Er hat Flügel.

Mein Atem bleibt mir im Hals stecken. Dieser Mann ist ein Fee.

»Wer bist du?«, fragt er erneut mit donnernder Miene.

»Ich…« Ich zögere, weil ich Angst habe, ihm meinen Namen zu sagen. Eine Warnung aus meiner Kindheit schießt mir durch den Kopf.

Nenne niemals Feen oder anderen Kreaturen deinen Namen. Namen haben eine Macht, die gegen dich verwendet werden kann.

Ich begegne seinem Blick und straffe meine Schultern, um Zuversicht und Mut vorzutäuschen, die ich in diesem Moment nicht verspüre. »Ich werde dir meinen Namen nicht geben.«

Er zieht die Stirn in Falten, als könne er nicht glauben, was ich gerade gesagt habe. Er tritt näher heran. »Nenne mir deinen Namen, Hexe, und sag mir, warum du diesen Teil des Schleiers zerrissen hast.«

»Hexe?« Ich werfe ihm einen ungläubigen Blick zu. »Ich bin keine Hexe.«

Sein Blick fällt auf den blutigen Dolch in meiner Hand und das Pergament mit dem Zauberspruch, das vor mir liegt. Er wölbt eine Augenbraue. »Du kannst genauso gut die Wahrheit zugeben. Du hast Magie benutzt, um die Barriere zu durchbrechen - ein Verbrechen, das mit dem Tod bestraft wird.«

Ich schnappe nach Luft und lasse die Klinge fallen, während ich mit einer lebhaften Geste auf den Zauberspruch verweise. »Ich weiß, wie das aussieht, aber ich bin keine Hexe. Ich schwöre es.«

Er reißt sein Kinn hoch und starrt mich gebieterisch an. »Ich bin Ryvan aus dem Feen Königreich Anara. Ich verlange, dass du dich erklärst.«

»Du hast mir deinen Namen genannt?«, frage ich mit ungläubigem Unterton.

»Natürlich, das habe ich. Jetzt befehle ich dir, mir deinen zu sagen und zu erklären, warum du die Barriere durchbrochen hast.«

Ich runzle die Stirn. »Ich dachte...«

Meine Stimme verstummt, als ich mir überlege, ob es logisch ist, dass er mir seinen Namen nennt. Denn wenn Namen Macht haben, hat er mir vielleicht aus Versehen Macht über ihn gegeben.
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RYVAN

Als ich ihr meinen Namen nannte, verzichtete ich darauf, ihr zu sagen, dass ich der Kronprinz von Anara bin. Ich wollte wissen, wie sie auf mich reagieren würde, ohne meinen Titel zu kennen.

Ich habe noch nie einen Menschen aus der Nähe gesehen. Mein Blick wandert über die zarten, gebogenen Muscheln ihrer Ohren. Himmelblaue Augen starren in meine. Ich könnte mich so leicht in ihren Tiefen verlieren. Meine Nasenflügel weiten sich, als ich ihren Duft einatme. Sie riecht nach Erdbeeren und Sonnenschein. Ihr Haar fällt ihr in langen, schokoladenbraunen Wellen über die Schultern. Ich kralle meine Finger in meine Handfläche und bekämpfe den Drang, mit ihnen durch die seidigen Strähnen zu fahren, während ich mir vorstelle, wie ich ihr Gesicht zu mir Neige und ihre vollen, rosa Lippen koste.

Ich zwinge mich, mit leicht zusammengepressten Kiefer zu konzentrieren. Ich kann mich nicht zu einem Menschen hingezogen fühlen. Sicherlich muss sie mich mit irgendeinem Zauber in ihren Bann gezogen haben. Ich bin wütend, dass diese Hexe versucht, mich auf diese Weise zu manipulieren.

»Was hast du dir gedacht?«, schnauze ich. »Raus mit der Sprache.«

»Nun, du hast mir deinen Namen gegeben und... haben Namen nicht eine gewisse Macht?«

Ich neige meinen Kopf zur Seite und kneife die Augen zusammen, während ich über ihre Frage nachdenke. Sie kann keine Hexe sein. Niemand, der Magie praktiziert, würde jemals an so einen lächerlichen Mythos glauben. Ich verschränke meine Arme vor der Brust.

»Es ist mir jetzt klar, dass du keine Hexe bist.«

Ihre Augen weiten sich. »Hast du gerade meine Gedanken gelesen?«

»Natürlich nicht«, spotte ich. »Das ist gegen das Gesetz. Nein, ich wusste es wegen des lächerlichen Märchens, das du glaubst.«

»Märchen... welches Märchen?«

»Dass Namen Macht haben. Keine richtige Hexe würde so etwas jemals glauben.«

Sie sieht hoffnungsvoll aus. »Also... jetzt, wo du mir bestätigt hast, dass ich keine Hexe bin, bin ich immer noch in Schwierigkeiten?«

Mein Blick fällt auf das blutige Messer und das verzauberte Pergament. Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Das kommt darauf an.«

»Worauf?«

»Wie bist du an diesen Zauberspruch gekommen?«

»Ich...« Sie hält inne und mustert mich misstrauisch.

Es ist leicht zu erkennen, dass sie mir nicht traut. Aber ich muss wissen, warum sie die Barriere durchbrochen hat, vor allem, weil sie offensichtlich keine Übung in Magie hat. Also beschließe ich, das einzige Druckmittel einzusetzen, das ich habe. »Du hast einen Teil des Schleiers zerbrochen. Das ist in meinem Königreich ein Verbrechen. Es wird mit dem Tod bestraft. Ich schlage vor, du erklärst dich schnell.«

Sie schnappt nach Luft, und ich hasse die Angst, die ihre Augen bei meiner Lüge ausstrahlen. Sie ist nicht die erste, die den dünnen Schleier während des Silbermondzyklus herabreißt, und die Strafe ist auf jeden Fall nicht so hart wie der Tod. Normalerweise ist es eine saftige Geldstrafe oder ein paar Tage im Burggefängnis. Aber das weiß sie nicht, und ich will eine Antwort auf meine Frage.

»Nun? Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?«

»Ich... habe es gestohlen«, gibt sie zögernd zu. »Von einer echten Hexe.«

Mir bleibt der Mund offenstehen. »Du hast es von einer Hexe gestohlen? Bist du verrückt?«

Sie schluckt schwer und blickt auf ihre Hände hinunter. »Ich hatte keine andere Wahl.«

»Das ist lächerlich«, entgegne ich. »Jeder hat eine Wahl. Weiß die Hexe, dass du sie bestohlen hast?«

Mein Blick schweift über den Wald und über ihre Schulter. Wenn die Hexe das weiß, wird sie sicher sterben. Und zwar schnell.

Die rohe Energie meiner dunklen Magie prasselt wie ein Blitz auf meine Fingerspitzen, als wäre ich bereit, sie zu verteidigen, obwohl ich nicht weiß, warum ich diesen Menschen so heftig beschützen will.

Sie schüttelt den Kopf. »Noch nicht. Aber sie wird es bald wissen, vermute ich. Ich habe ihr heute Abend etwas Vyltarian in den Tee geschüttet. Sie sollte nicht vor morgen Mittag aufwachen.«

Ich kann diesem Menschen nicht glauben. Sie ist entweder verrückt oder sehr mutig, aber ich kann nicht sagen, welches davon. Hexen sind sehr mächtige Wesen, es ist nie klug, sich mit ihnen anzulegen. »Du weißt doch, dass es gefährlich ist, eine Hexe zu bestehlen, oder?«

»Natürlich weiß ich das. Zuerst habe ich nach einem Zauber gesucht, der sie in einen Frosch oder eine Katze verwandelt - irgendetwas, das sie harmlos machen würde. Aber die Verwandlungszauber sind zu kompliziert und erfordern viele Zutaten, die ich nicht habe. Als ich diesen hier fand, dachte ich, ich könnte ihn benutzen, um von ihr wegzukommen.«

Ah. Jetzt macht alles ein Sinn. »Du hast gehofft, in mein Reich zu fliehen.«

»Ja.«

Ich runzle die Stirn. »Menschen sind in Anara nicht erlaubt.«

Ihr Kopf ruckt hoch. »Warum nicht?«

»Wir trauen Außenstehenden nicht. Zumindest nicht den Menschen.«

Sie blickt auf ihre Hände. »Dann habe ich keine Hoffnung.«

Meine Nasenflügel blähen sich auf, als ich die Tränen rieche, die sie mühsam zurückhält. Auch wenn ich, wie es meinem Status entspricht, autoritär wirken will, bin ich kein herzloses Monster. Ich trete näher an sie heran, und sie hebt ihren Blick. Ihre leuchtend blauen Augen suchen meine.

»Warum hast du die Hexe bestohlen?«

»Sie hat vor, mich an einen Mann zu verkaufen. Am Ende des Monats soll ich seine Frau werden, um ihre Schulden bei ihm zu begleichen.« Sie senkt den Blick und blinzelt die Tränen zurück. »Er ist grausam und ich kann ihn nicht heiraten. Bitte«, fleht sie. »Gibt es keine Möglichkeit, dass ich in eurem Reich Asyl finde?«

Ihr Flehen zerreißt mir das Herz. Wer so mutig ist, eine Hexe zu bestehlen, muss wirklich verzweifelt sein, um zu entkommen. Ich neige meinen Kopf zur Seite und überlege. »Vielleicht können wir uns gegenseitig helfen.«

»Wie meinst du das?«

»Ich möchte dir ein Geschäft vorschlagen. Mein Vater will, dass ich mir eine Frau nehme, aber...«

Sie tritt schnell einen Schritt zurück und zieht ihren Mantel eng an die Brust, als wolle sie sich vor meinen Blicken schützen. »Ich würde eher sterben, als mich dir hinzugeben.«

Ich blinzle mehrmals schockiert. Sie starrt mich an, als wäre ich eine Art hässlicher Troll, der für das Überqueren einer Brücke eine Bezahlung in Fleisch und Blut verlangt.

Ich weiß nicht, ob ich amüsiert oder beleidigt sein soll. Ich habe mich immer für ziemlich gutaussehend gehalten. Zumindest hat mir das meine Großmutter immer gesagt, ebenso wie die Dutzenden von Frauen, die in der letzten Saison um meine Hand angehalten haben.

Aber ich nehme an, sie könnten gelogen haben. Immerhin war ich der Lieblingsenkel meiner Großmutter - allein deshalb war ich in ihren Augen wahrscheinlich perfekt. Und die anderen Frauen sind vielleicht einfach nur hinter meinem Status und meinem Titel her.

Dem Gesichtsausdruck dieser Frau nach zu urteilen, befürchte ich, dass das die Wahrheit sein könnte. Mein verletzter Stolz wird sich vielleicht nie wieder von diesem vernichtenden Schlag erholen.

»Du kannst auch nicht mein erstgeborenes Kind haben«, fügt sie hinzu.

Ich starre sie fassungslos an. Wovon, um der Götter willen, redet sie jetzt? »Was hat dein erstgeborenes Kind mit irgendetwas zu tun?«

Sie wirft mir einen misstrauischen Blick zu. »Ich habe gehört, dass ihr das oft verlangt, wenn ihr ein Geschäft macht.«

Ich rolle mit den Augen. »Die Gerüchte, die dein Volk über uns verbreitet, sind lächerlich.«

Sie zieht die Stirn in Falten. »Es ist also nicht wahr?«

Ich schüttele den Kopf. »Das waren die alten Zeiten. Meinem Volk ist es heute verboten, solche Geschäfte zu machen.« Ich halte inne. »Es ist übrigens mindestens fünfhundert Jahre her, dass dieses Gesetz erlassen wurde.«

Ihre Lippen öffnen sich, aber sie klappt ihren Kiefer schnell wieder zu. Nachdenklich zieht sie die Brauen zusammen. »Was für ein Geschäft schlägst du denn vor?«

Ich gebe ihr mit einer Geste zu verstehen, dass sie sich auf einen gefällten Baumstamm in der Nähe setzen soll. Sie tut es, und ich setze mich neben sie. »Wie ich schon sagte, möchte mein Vater, dass ich mir eine Frau nehme.«

Es entgeht mir nicht, dass sie bei meiner Aussage weiter wegrutscht, was meinen Stolz noch mehr verletzt. Bin ich wirklich so unattraktiv? Ich hatte immer gehört, dass ihre Artgenossen meine sehr gutaussehend und schön finden. Vielleicht ist das nur ein Gerücht.

Sie zuckt zusammen und mein Blick fällt auf ihre Hand. Ich stelle fest, dass aus der Wunde in ihrer Handfläche immer noch Blut tropft. »Darf ich?« Ich deute mit einer Geste auf ihre Verletzung.

Vorsichtig streckt sie mir ihre Hand entgegen und ich begutachte ihre Wunde.

Mein Bruder Eryl ist sehr geschickt in der Heilmagie. Er kann selbst die schlimmsten Verletzungen heilen. Ich mache mir Sorgen, dass dies meine Fähigkeiten übersteigen könnte, aber als ich den Schnitt betrachte, stelle ich fest, dass er nicht sehr tief ist. Ich sollte in der Lage sein, ihn zu behandeln. Ich sehe sie an. »Ich kann das heilen, wenn du willst.«

Sie zögert einen Moment, dann nickt sie.

Vorsichtig bewege ich meine offene Handfläche über ihre verletzte Hand. Ich schließe die Augen und konzentriere mich darauf, die Magie in mir zu beschwören, die mir eigentlich leichtfallen sollte, aber das tut sie nicht. Ich könnte eher zerstören als heilen, aber das sage ich ihr nicht. Das ist einfach der Weg der dunklen Magie, die mein Wesen beherrscht.

Was für eine Light Fee einfach zu beschwören wäre - wie zum Beispiel ein Heilungszauber -, ist für mich schwierig. Die dunkle Magie hingegen, die sie nicht einmal zu versuchen wagen, ist für mich so einfach wie das Atmen.

Ich konzentriere meine ganze Energie auf ihre Wunde und als sie keucht, reiße ich die Augen auf und sehe, wie sie verwundert auf ihre Handfläche starrt. Mein Herz stolpert, als sich ihre Lippen zu einem umwerfenden Lächeln verziehen.

»Das ist unglaublich. Vielen Dank, Ryvan.« Ihre angespannten Schultern entspannen sich und ich stelle erfreut fest, dass sie sich wohler zu fühlen scheint, nachdem ich sie geheilt habe. »Was wolltest du mir sagen?«, fragt sie.

Ich atme tief ein und fahre fort. »Der Silbermondball findet bald statt. Alle heiratsfähigen Frauen des Königreichs werden teilnehmen. Und ich« - ich deute auf meine Brust - »soll mir eine Frau unter ihnen aussuchen.«

Sie runzelt die Stirn. »Warum brauchst du mich dann?«

»Ich will keine Frau und ich bin sicher, dass ich auf dem Ball von Dutzenden interessierter Frauen umschwärmt werde.«

Sie schnaubt ein Lachen, hält sich aber schnell den Mund zu, um es zu unterdrücken, und mein Stolz erhält einen weiteren schweren Schlag. Ihre Augen tanzen vor kaum unterdrückter Belustigung. »Da hält aber jemand verdammt viel von sich.«

Ich kneife die Lippen zusammen und ignoriere ihre Stichelei. »Wenn mein Vater glaubt, dass jemand ein Auge auf mich geworfen hat und ich die Rolle des liebeskranken Narren spiele... Wenn dieser Jemand beschließt, mich zurückzuweisen, lässt mein Vater mich vielleicht für eine Weile in Ruhe, um mich in meinem Kummer zu suhlen.« Ich halte inne. »Diese Person könntest du sein.«

Sie runzelt die Stirn. »Ich bin ein Mensch. Du hast gesagt, dass meine Art in deinem Reich nicht erlaubt ist.«

»Das ist wahr, aber ich könnte einen Spruch benützen, der dein Aussehen verändert und dein Wesen vor meinem Volk verbirgt, damit du den Schleier unbemerkt überqueren und am Ball teilnehmen kannst.«

»Und dann was?«, fragt sie und es ist leicht zu erkennen, dass sie abwägt, ob sie mir vertrauen soll.

»Ich werde dich durch unser Königreich schmuggeln und dir die Überfahrt auf einem der Schiffe aus dem Hafen von Luryndale sichern. In ein paar Wochen sollte das Eis vollständig geschmolzen sein - gerade rechtzeitig zum Ball - und die Meere werden wieder sicher genug sein, dass Schiffe fahren können. Du kannst in die Länder im hohen Norden ziehen und dir ein ruhiges Leben unter den Menschen im Königreich Arnafell suchen.«

Erneut tritt Hoffnung in ihre Augen. »Kannst du jetzt mein Aussehen ändern? Erlaubst du mir, mich bis nach dem Ball in Anara zu verstecken?«

»Leider nicht«, antworte ich und hasse die Verzweiflung, die sich bei meinen Worten auf ihre Züge stiehlt. »Der Zauber wird nicht sehr lange halten und ich habe keine Möglichkeit, ihn dauerhaft zu machen. Aber ich kann diesen Teil des Waldes mit einem Zauber belegen, der dich bis dahin vor der Hexe schützt.«

Sie senkt ihren Blick. »Nein. Sie ist sehr mächtig und ich fürchte, sie würde es sofort durchschauen.«

Vielleicht hat sie recht. Hexen haben unterschiedlich viel Macht, und ich kenne diejenige nicht, die sie plagt. Sie könnte in der Lage sein, meinen Zauber zu durchschauen.

Ich mache mir aber Sorgen um diesen Menschen. Wenn die Hexe herausfindet, dass sie gestohlen hat, wird sie sie bestrafen - vielleicht sogar töten. »Was wirst du gegen die Hexe unternehmen?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Ich glaube nicht, dass sie mich töten würde. Ich werde einfach zurückgehen, die Zeit bis zum Ball abwarten und hoffen, dass sie nicht merkt, dass ich das gestohlen habe.« Sie deutet auf das Pergament.

Ich neige meinen Kopf zur Seite. »Du bist keine Hexe und trotzdem konntest du diesen Zauberspruch mit einem Opfer deines Blutes anwenden.« Ich zeige auf die zerbrochene Barriere. »Das bedeutet, dass du vielleicht in der Lage bist, einen weiteren zu sprechen. Ich gebe dir die Worte der Verzauberung, um das Pergament wieder in ihr Buch zu legen und die zerrissene Seite zu flicken, als ob sie nie entfernt worden wäre.«

Mir gefällt der Gedanke nicht, dass sie sich dafür wieder verletzen muss, also pflücke ich ein Blatt von einem Baum in der Nähe. Damit muss sie nicht ihr Blut opfern, um die Energie für die Verzauberung zu beschwören. Ich konzentriere mich einen Moment, durchflute es mit etwas von meiner Magie und reiche es ihr. »Hier. Damit kannst du den Zauberspruch sprechen. Du musst es über die gerissene Naht legen, damit er funktioniert.«

Sie nimmt das Blatt und betrachtet es neugierig, bevor sie ihren Blick wieder auf meinen richtet. »Du willst mir helfen?«

Ich bin überrascht über das Erstaunen in ihrem Tonfall. Sie muss schon viele schreckliche Dinge über mein Volk gehört haben. »Ja.«

»Aber... warum? Das ist nicht Teil unserer Abmachung.«

Die Wahrheit ist, dass ich die Vorstellung hasse, dass sie zu der Hexe zurückkehrt. Ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, ihr weiter zu helfen. Ich kann mir nicht vorstellen, in den Diensten einer so abscheulichen Kreatur zu arbeiten. Ich habe gehört, dass Hexen diejenigen, die sie versklaven, grausam behandeln.

Ich will aber nicht, dass diese Frau glaubt, ich sei weich. Wir haben unseren Vertrag noch nicht besiegelt. Also lüge ich. »Ich muss sicher sein, dass du unversehrt bist, damit du mir helfen kannst. Es wäre nicht gut, wenn die Hexe dich in einen Frosch oder etwas Ähnliches verwandeln würde, bevor du den Ball besuchen kannst, oder?«

Sie lacht, das Geräusch ist leicht, luftig und ziemlich schön, wenn ich ehrlich zu mir bin. Es beruhigt auch meine Sorgen etwas. Wenn sie meine Worte amüsant findet, würde sie niemals erwarten, dass die Hexe sie so hart bestrafen würde.

Trotzdem fühle ich mich gezwungen, nachzufragen. »Bist du sicher, dass die Hexe dir nichts antun wird?«

»Nicht, wenn ich den Zauberspruch zurückbringe, bevor sie merkt, dass er weg ist.«

»Wie dem auch sei. Ich werde einen Schutzzauber über dich sprechen. Er wird sie daran hindern, dir zu schaden, aber du musst ihn jeden Morgen erneuern, indem du die Worte des Zaubers aufsagst.«

Sie lächelt. »Dann bringe es mir bei.«

Ich spreche die Worte aus und sie wiederholt es ohne Schwierigkeiten. Trotzdem mache ich mir Sorgen um sie. »Bist du dir sicher, dass du nicht willst, dass ich versuche, diesen Ort zu schützen, damit du hierbleiben kannst?«

Sie schüttelt den Kopf. »Sie wird mir nichts antun. Sie braucht mich, um Mr. Malforn zu heiraten und ihre Schulden zu begleichen. Bis dahin werde ich in Sicherheit sein.«

»Und... du bist dir sicher, dass du Zeit hast, es zurückzulegen, bevor sie erwacht?«

»Ja. Ich habe ihr eine ganze Menge vyltarischer Wurzel gegeben.«

Erleichterung durchströmt mich, als ich ihren Blick gleichmäßig erwidere. »In Ordnung. Sprich mir diese Worte nach.«

Ich gebe ihr die Worte des Zaubers, und sie wiederholt sie beim ersten Versuch fehlerfrei.

»Ausgezeichnet«, sage ich ihr.

»Willst du mir noch mehr beibringen?«

»Magie?«

Sie nickt.

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Das gehört nicht zu unserer Abmachung.«

»Wir haben noch keine Vereinbarung getroffen«, korrigiert sie mich. »Wir diskutieren noch über die Bedingungen.«

Erstaunt hebe ich die Brauen. Sie diktiert die Bedingungen für unsere Vereinbarung? Ich mustere sie neugierig. Meine Nasenflügel blähen auf und ich spüre einen Hauch von Angst in der Luft, aber sie verbirgt sie gut, während sie mir in die Augen schaut. Wie faszinierend. Ich denke über ihr Geständnis nach, eine Hexe bestohlen zu haben. Vielleicht ist sie sowohl verrückt als auch sehr mutig.

»Und?«, fragt sie.

»Gut. Aber nur grundlegende Schutz- und Verteidigungszauber. Das ist alles.«

Ihre Lippen verziehen sich zu einem umwerfenden Lächeln. Sie streckt mir ihre zarte Hand entgegen, und ich nehme sie.

In dem Moment, in dem ihre Haut meine berührt, stehe ich in einem Lavendelfeld. Sie steht in einem schlichten, weißen Seidenkleid vor mir. Ihr Haar ist zu einem hübschen, geflochtenen Kranz auf dem Kopf geflochten, ein paar lange, spiralförmige Ranken umrahmen ihr zartes, herzförmiges Gesicht.

Ihre strahlend blauen Augen blicken mich an, als ich ihr einen Kranz aus weißen Blumen auf den Kopf setze. Ich verbeuge mich tief, und sie erwidert meinen Gruß. Ich nehme ihre beiden Hände in meine und wiederhole laut die alten Worte der Bindungszeremonie. »Du bist mein, und ich bin dein.«

Ich warte gespannt darauf, dass sie ihr Gelübde erwidert. »Ich bin dein, und du bist mein.« Sie schlingt ihre Arme um mich und drückt ihre Lippen in einem zärtlichen Kuss auf meine.

Ein leises Schnaufen entweicht mir, als die Vision genauso schnell verschwindet, wie sie aufgetaucht ist.

Sie beugt sich näher zu mir und mustert mich. »Ist alles in Ordnung mit dir?«

Ich blinzle einige Male, als ich wieder zu mir komme. »Ja, mir geht es gut.« Ich stolpere über meine Worte.

»Gut.« Sie schenkt mir ein strahlendes Lächeln, das es mit der Helligkeit der Sonne aufnehmen kann. »Also, wie sollen wir anfangen?«

»Anfangen?«, frage ich, unfähig mich zu konzentrieren, gebannt von ihren weichen, rosafarbenen Lippen, und erinnere mich an den Kuss in meiner Vision.

»Mein Unterricht«, erklärt sie. »Kannst du dich morgen wieder hier mit mir treffen?«

»Ich…« Mein Gedächtnis ist leer. Nach einem Moment, der sich wie eine Ewigkeit anfühlt, schaffe ich es irgendwie, »Ja« zu sagen.

»In Ordnung, Ryvan.« Sie grinst. »Dann sehen wir uns morgen hier.«

»Natürlich.« Mir fällt auf, dass sie mir immer noch nicht ihren Namen gesagt hat. Sie wendet sich zum Gehen, aber ich rufe ihr nach und halte sie auf. »Dein Name. Du hast ihn mir noch nicht gesagt.«

Sie wirft einen lächelnden Blick über ihre Schulter.

»Ich heiße Ella.«

Mein Herz stottert und bleibt stehen.

»Ella«, murmle ich. Ein Name, der in der alten Sprache Sternenlicht bedeutet.
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ELLA

Als ich mich auf den Weg zurück zum Anwesen mache, kreisen meine Gedanken zwanghaft um Ryvan. Ich schaue auf meine Handfläche und betrachte sie im sanften Licht des Mondes. Von der Verletzung ist nur noch eine dünne Linie quer über meine Haut übrig. Ich dehne meine Hand und bin erstaunt, dass ich nicht die geringste Spur von Schmerz spüre.

Das war sehr nett von ihm, mich zu heilen. Das hätte er nicht tun müssen; das war nicht Teil unserer Vereinbarung. Vor heute Abend habe ich noch nie eine Fee getroffen. Nach all den Geschichten, die ich gehört habe, dachte ich, sie seien grausame Betrüger. Ich bewege meine Hand erneut. Ich bin froh zu wissen, dass ich mich geirrt habe.

Die Gerüchte, die ich über ihre Attraktivität gehört hatte, sind wahr. Es ist nicht so, dass ich noch nie einen attraktiven Mann gesehen hätte, aber Ryvan hat etwas an sich, das mich anzieht. Mit seinen leuchtend grünen Augen und seinen scharfen, kantigen Zügen ist er sogleich wild wie gutaussehend.

Vielleicht liegt seine Anziehungskraft in seinem Volk begründet. Ich habe gehört, dass die Feen und Elfen für ihre Fähigkeit bekannt sind, ahnungslose Menschen zu bezaubern. Vielleicht bin ich auch nicht immun gegen die Wirkung, die sie auf andere haben, wie ich gehört habe.

Aber ein Instinkt tief in mir sagt mir, dass dies mehr als nur ein Zauber ist. Es kann kein Zufall sein, dass ich ihn heute Abend getroffen habe. Nicht nach dem, was meine Mutter mir auf ihrem Sterbebett gesagt hat.

Ihre letzten Worte wiederholen sich in meinem Kopf.

In der Nacht deines dreiundzwanzigsten Geburtstags gehst du zu der Barriere, die Uns von den Feen trennt. Sei tapfer, meine Ella. Tief im Wald wirst du deine Bestimmung finden.

Sie war eine Seherin. Vielleicht wusste sie, dass ich Ryvan treffen würde und er derjenige sein würde, der mir hilft, meiner bösen Stiefmutter zu entkommen.

Vielleicht ist mein Schicksal aber auch etwas ganz anderes. Meine Wangen erröten vor Wärme, als ich wieder an ihn denke. Obwohl ich noch ein Kind war, erinnere ich mich, wie meine Mutter mir erzählte, dass sie sich bei ihrer ersten Begegnung in meinen Vater verliebt hatte. Sie behauptete, dass etwas in ihr wusste, dass er der Richtige war.

Meine Gedanken kreisen wieder um Ryvan, aber ich verdränge sie, weil ich sie für den Beginn einer Verliebtheit halte, wie die, über die das Personal in den Fluren spricht. Sicherlich ist es nur das.

Ich zwinge mich zu konzentrieren. Ich muss zum Anwesen zurückkehren, bevor meine Stiefmutter aufwacht - bevor sie merkt, dass ich eine Seite aus ihrem kostbaren Zauberbuch genommen habe.

Der Weg zurück zum Anwesen kommt mir viel kürzer vor als der Hinweg, aber vielleicht liegt das daran, dass die erneute Angst meinen Schritten Schwung verleiht.

Als ich das Hauptgebäude erreiche, ist es drinnen noch dunkel. Ich schleiche den Flur entlang und achte darauf, so wenig Lärm wie möglich zu machen, während ich nach meiner Stieffamilie sehe. Angst läuft mir über den Rücken, als ich in das Zimmer meiner Stiefmutter schaue, weil ich befürchte, dass sie bereits wach ist und in ihrem Arbeitszimmer auf mich wartet.

Ein leiser Seufzer der Erleichterung durchfährt mich, als sich ihre Silhouette in ihrem Bett verschiebt und sie sich im Schlaft auf die Seite rollt.

Ich öffne die Tür gerade so weit, dass ich nach meinen beiden Stiefschwestern sehen kann. Beide liegen immer noch in ihrem Bett und haben keine Ahnung, dass ich weg war.

Vorsichtig mache ich mich auf den Weg in den Keller. Ich taste mit der Hand an der Wand entlang, um mich zu orientieren, denn ich will kein Licht benutzen und riskieren, jemanden zu wecken oder auf meine Anwesenheit aufmerksam zu machen. Mit jedem Schritt auf der steinernen Wendeltreppe scheint meine Umgebung dunkler zu werden, während ich in das Innere des Anwesens hinabsteige.

Als ich das untere Ende der Treppe erreiche, taste ich mich durch die engen Gänge, bis ich eine schwere Holztür erreiche. Vorsichtig schiebe ich sie auf und betrete die Werkstätte meiner Stiefmutter. In der Dunkelheit spendet das grüne Licht ihres Kessels gerade so viel Licht, dass ich vorwärts schleichen kann, während sich meine Augen an die schwache Beleuchtung gewöhnen.

Ich habe diesen Raum im Laufe der Jahre so oft geputzt, dass ich jeden Gegenstand in diesem Zimmer kenne. Ich habe alle Bücherregale regelmäßig abgestaubt.

Ich hole das Zauberbuch heraus. Der alte Wälzer ist so schwer, dass ich Mühe habe, ihn aus dem Regal heraus und auf den Arbeitstisch zu heben. Es landet mit einem hörbaren Aufprall und ich erschaudere innerlich, als das Geräusch in dem sonst so stillen Haus widerhallt.

Die Seiten sind brüchig und vom Alter vergilbt, also öffne ich sie vorsichtig und finde diejenige, die ich brauche. Ich rolle das Pergament aus und lege es vorsichtig auf das aufgeschlagene Buch, wobei ich die zerrissenen Kanten sorgfältig ausrichte. Ryven hat erklärt, dass es wichtig ist, sie vor dem Zauberspruch perfekt auszurichten und das Blatt direkt auf die Naht zu legen. Andernfalls würde sich die Seite ungleichmäßig wieder zusammenfügen.

Ich bemühe mich erfolglos, den Riss flach zu legen. Das Pergament ist heute Abend schon so lange zusammengerollt gewesen, dass es sich weigert, seine ursprüngliche Form anzunehmen. Ich suche einen Kerzenständer und einen Stein in der Nähe und lege sie oben und unten auf das Blatt, um es gerade und fest an seinem Platz zu halten. Ich lege das Blatt über die eingerissenen Kanten.

Eine Perle aus Wachs tropft auf das Blatt und ich erschrecke. Wenn das Kerzenwachs so weich ist, bedeutet das, dass meine Stiefmutter diese Kerze vor kurzem angezündet hat. Ich kann nur beten, dass sie nicht bemerkt hat, dass das Buch manipuliert wurde.

Auch wenn mir dieser Gedanke durch den Kopf geht, verwerfe ich ihn schnell wieder. Wenn sie den Riss entdeckt hätte, wäre sie schon wach und hinter mir her, anstatt in ihrem Bett zu schlafen.

Vorsichtig kratze ich die Wachsperle von der Seite und trete zurück. Ich hebe meine Hände, konzentriere mich auf das Buch und rezitiere den Zauberspruch, wie Ryvan es mir beigebracht hat.

Eine kühle Brise peitscht durch den Raum, zerzaust mein Haar und jagt mir einen Schauer über den Rücken, während sich die Magie zwischen meinen Fingerspitzen wölbt und in glühenden violetten Strähnen auf die Seite fließt. Ich beobachte staunend, wie die Magie die zerrissenen Ränder auf beiden Seiten zusammenführt. Das Blatt verschmilzt mit dem Pergament, während es wirkt. Als die Verzauberung beendet ist, blinzle ich erstaunt nach unten. Es ist genau, wie er es mir gesagt hat; die Seite sieht aus, als wäre sie nie zerrissen worden.

Vorsichtig schließe ich das Buch und lege es zurück ins Regal. Kaum habe ich es wieder an seinen Platz geschoben, weckt das Geräusch von Schritten auf der Treppe meine Aufmerksamkeit.

Ich habe lange genug unter ihrer Fuchtel gelebt, dass ich den Rhythmus der Schuhe meiner Stiefmutter erkenne, wenn sie über den Steinboden klappern. Sie sollte noch nicht wach sein. Ich habe ihr wohl nicht so viel Vyltarian Wurzel in ihren Tee gegeben, wie ich dachte, oder sie ist immun gegen die normalerweise starke Wirkung.

Ich mache mir Sorgen. Wenn sie immun gegen den Tee ist, was, wenn ihre Kräfte so stark sind, dass sie auch von Ryvans Schutzzauber nicht betroffen ist?

Mein Herz klopft und meine Glieder beginnen zu zittern, als ich mir einen Besen in der Nähe schnappe. Zum Verstecken ist es zu spät. Ich streiche mit meinen verschwitzten Handflächen über mein Kleid und fange an zu fegen, während ich so tue, als würde ich hier unten nur putzen.

Die Tür geht auf, und meine Stiefmutter tritt ein. Sie hält einen Kerzenständer vor sich und das schwache Licht lässt ihre violette Haut in einem grellen Licht erscheinen. Mit ihrem dunkelvioletten Haar, das sie zu einem engen Zopf geflochten hat, vermute ich, dass sie direkt aus dem Bett gekommen sein muss. Ihre bernsteinbraunen, reptilienartigen Augen mustern mich eingehend.

Nach dem Tod meines Vaters haben sie und meine Stiefschwestern aufgehört, sich um die Verzauberung zu kümmern, die sie menschlich erscheinen ließ, damit sie ihn zur Heirat überreden konnte. Selbst in ihrer Koboldgestalt ist sie wunderschön. Aber hinter dieser Schönheit verbirgt sich ein Herz voller Dunkelheit.

Panik zieht meine Brust zusammen und ich erstarre auf der Stelle, als sie mich anschaut.

»Was machst du denn hier unten?«

»Ich… ich habe gefegt.« Ich stolpere über meine Worte, als ich ihr kleinlaut den Besen hinhalte. »Ich dachte, ich könnte mit meinen Aufgaben für den Tag früher anfangen.

Sie blickt mich kurz an, bevor sie ihren Blick über den Raum schweifen lässt, als würde sie prüfen, ob alles noch an seinem Platz ist. Sie muss mit dem, was sie sieht, zufrieden sein, sonst wäre ihr Zorn schnell und unnachgiebig.

»Ich will, dass der ganze Bereich makellos ist.« Ihr kalter Blick bleibt an mir haften. »Mr. Malforn wird morgen Abend mit uns zu Abend essen. Ich erwarte, dass du dich von deiner besten Seite zeigst.«

Eis füllt meine Adern, aber ich schaffe es irgendwie, zu antworten. »Natürlich, Stiefmutter.«

Kaum ist sie weg, drücke ich meine Hände in meinen langen Rock, damit sie nicht mehr zittern, während ich mich an das letzte Mal erinnere, als Mr. Malforn das Anwesen besuchte. Sie hat mich an ihn verkauft, und in weniger als einem Monat werden wir heiraten. Er ist ein grausamer Mann. Als er mich besuchte, versuchte er, mich unsittlich zu berühren. Als ich ihn wegstieß, schlug er mich und grinste dann. Er sagte mir, ich würde sowieso bald ihm gehören und er könne mit mir machen, was er wolle.

Ich schließe kurz die Augen, verdränge die Angst, ihn wiederzusehen, und konzentriere mich darauf, alles im Zimmer gründlich zu reinigen. Als ich das letzte Mal einen Fleck übersehen habe, hat mir meine Stiefmutter zehn Hiebe verpasst. Es war so schrecklich, dass ich am nächsten Tag kaum noch laufen konnte.

Als ich mit meiner Arbeit fertig bin, mache ich mich auf den Weg nach oben in mein Zimmer, das sich im hinteren Teil des Turms zwischen den Zimmern der Bediensteten befindet. Bevor mein Vater starb, befand sich mein Zimmer den Flur hinunter neben dem meiner Stiefmutter. Kurze Zeit später zwang sie mich in diesen kalten und abgelegenen Teil des Anwesens zu ziehen.

Ich bin jedoch dankbar, dass es weit genug vom Hauptteil des Hauses entfernt ist, so dass meine Stieffamilie fast nie hierherkommt. Es ist klein und zugig, aber es gehört mir. Der kleine Kamin in der Ecke sorgt dafür, dass es im Winter wenigstens etwas warm ist. Ich weiß, es gibt schlimmere Situationen als diese.

Ich schaudere innerlich, wenn ich an die Arbeitshäuser im Hauptteil der Stadt denke und bete, dass mich mein Schicksal nie dorthin führt.

Als ich eintrete, erwartet mich ein Kleid auf dem Bett . Ich erkenne, dass es einer meiner Stiefschwestern gehört. Es hat einen schönen Rosaton, ist aber vorne viel zu weit ausgeschnitten, um mir zu stehen. Aber ich nehme an, das ist der Sinn der Sache.

Meine Stiefmutter will, dass ich für meinen zukünftigen Mann so verlockend wie möglich aussehe. Schließlich braucht sie sein Geld, um ihre Schulden zu begleichen. Ich fürchte mich davor, ihn morgen zu sehen, aber wenigstens weiß ich jetzt, dass ich ihn nicht heiraten muss, dank Ryvan.

Es sind noch ein paar Stunden bis zum Treffen mit meinem neuen Feen Freund, also beschließe ich, etwas zu schlafen, da ich letzte Nacht keinen Schlaf hatte. Ich zünde ein Feuer in dem kleinen Kamin an und rücke mein Bett ein bisschen näher, um die Wärme zu nutzen.

Schnell schlüpfe ich in mein Nachthemd und krabble unter die Decke. Fasziniert von den tanzenden Flammen des Kamins, beginnen meine Gedanken zu wandern. Meine Gedanken kehren zu Ryvan zurück und ich weiß tief in meinem Herzen, dass wir uns nicht zufällig getroffen haben. Es war Schicksal, genau wie meine Mutter es vorausgesagt hat.

Es muss so sein.

Zum ersten Mal seit langer Zeit habe ich etwas, auf das ich mich freuen kann.

Heute Abend werde ich mich wieder mit ihm treffen.
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RYVAN

Der Schlaf hat mich die ganze Nacht nicht erreicht. Als das sanfte Morgenlicht durch das Fenster fällt, muss ich immer wieder an Ella denken. Ich mache mir Sorgen um sie und bin besorgt, dass die Hexe ihren Betrug entdeckt haben könnte. Ich hätte sie nie gehen lassen dürfen. Ich hätte einen Weg finden müssen, sie hierher zu bringen ... meinen Vater davon überzeugen müssen, ihr Zuflucht vor dem Zorn der Hexe zu gewähren.

Ich drehe mich auf den Bauch und vergrabe meinen Kopf mit einem leisen Stöhnen in das Kissen. Vater hätte dem nie zugestimmt. Er hasst die Menschen. Trotzdem... wenn sie verletzt ist, werde ich mir das nie verzeihen.

Ich setze mich im Bett auf und fahre mir mit der Hand grob durch die Haare. Warum mache ich mir solche Sorgen um jemanden, den ich erst seit kurzem kenne?

Ich schließe meine Augen und stelle mir ihr langes, seidiges, braunes Haar und ihre eisblauen Augen vor. Sie ist schöner, als ich es mir je bei einem Menschen vorstellen konnte. Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen bei dem Gedanken an die vielen kleinen Pigmentflecken, die ihre Wangen und ihren Nasenrücken zieren. Sie sind ein sehr charmantes Merkmal, das ich noch bei keinem meiner Art gesehen habe.

Die Vision von Ella, die vor mir steht und die alten Gelübde der Bindungszeremonie aufsagt, geht mir immer wieder durch den Kopf. Es beunruhigt mich, weil es keinen Sinn ergibt. Ihr Volk ist seit vielen Jahren ein Feind unseres Königreichs.

Mit einem schweren Seufzer bereite ich mich auf den Tag vor und verlasse dann mein Zimmer. Obwohl ich nicht leugnen kann, dass ich mich zu Ella hingezogen fühle, könnte ich mich nie mit einem Menschen verbinden. Es ist schon gefährlich genug, dass ich ein Dark Fee bin. Auf keinen Fall könnte ich mich an eine Frau binden, die nicht einmal über Lichtmagie verfügt, um meine Dunkelheit zu bekämpfen und auszugleichen.

Ich schüttele den Kopf, um meine Gedanken zu ordnen, und mache mich auf den Weg in den Palastgarten, um nach Oradon zu suchen. Er war nicht in seinen Gemächern und ich weiß, dass er hier draußen viel Zeit verbringt, um Kräuter für seine Formeln und Tränke zu pflegen.

Ich muss mit ihm über seine Visionen sprechen. Oradon sagte, er habe das Sternenlicht in meiner Zukunft gesehen. Ellas Name bedeutet in der alten Sprache meines Volkes Sternenlicht. Es kann kein Zufall sein, dass ich sie letzte Nacht getroffen habe. Ich vermute, er weiß mehr, als er mir gesagt hat.

Während ich die gewundenen Pfade entlanglaufe, schweift mein Blick über die vielen Blumen, die den Weg säumen. Obwohl mein Volk Flügel besitzt und oft von einem Ort zum anderen fliegt, sind Gärten wie diese dazu gedacht, vom Boden aus genossen zu werden. Es hat etwas Beruhigendes und fast Meditatives, durch diesen Ort zu wandern.

Die Palastgärten sind dicht bewachsen. Die Büsche und Pflanzen sind voll von leuchtenden, blühenden Blumen in verschiedenen Rot-, Blau- und Violetttönen. Lange Ranken hängen über die dicken Mauern und wiegen sich in der Brise wie lebende Vorhänge.

Tagsüber ist es hier wunderschön, aber ich finde es nachts noch schöner, wenn die Blumen und Blätter biolumineszierend leuchten. Eine kühle Brise rauscht durch die Gärten und trägt den reichen Duft des Lavendels mit sich, der in der Nähe wächst. Der Duft erinnert mich an die Vision von Ella und mir, wie wir die uralte Bindungszeremonie in einem Feld voller Lavendel durchführen.

Vielleicht ist es das Herannahen meines Paarungszyklus, das mir eine so seltsame Vision beschert. Vielleicht ist es ein Zwang meiner Biologie, mir vorzustellen, dass ich bereits mit einer anderen verbunden bin, auch wenn sie ein Mensch ist. Immerhin ist sie in erster Linie weiblich, und meine Art hat sich vor dem letzten großen Krieg mit der ihren verbunden.

Ich gehe an dem großen Kristallbrunnen in der Mitte der Gärten vorbei und bewundere wie immer seine Schönheit. Das Sonnenlicht wird von der kristallinen Oberfläche reflektiert und wirft leuchtende, farbenfrohe Lichtblitze in den Raum. Das Wasser ergießt sich über die drei Ebenen, bevor es in ein kleines Becken am Fuß des Brunnens fließt. Mehrere Bäche verzweigen sich und schlängeln sich entlang der vielen Wege und Stege.

Mein Großvater hat diesen Garten als Geschenk für meine Großmutter in Auftrag gegeben. Sie starb vor ein paar Jahren und seitdem sitzt er jeden Tag hier draußen, um ihren Verlust zu betrauern. Ich bin nicht überrascht, als ich um die Ecke gehe und ihn auf einer geschnitzten Holzbank gegenüber von Oradon sitzen sehe. Sie verbringen hier oft Zeit miteinander und schwelgen in Erinnerungen an längst vergangene Tage.

Ich bin jedoch erstaunt, meinen Vater hier zu finden. Normalerweise ist er zu dieser Stunde in seinem Thronsaal und berät sich über Staatsangelegenheiten.

Ich habe nicht mehr mit ihm gesprochen, seit er gestern Abend verärgert gegangen ist. Am liebsten würde ich mich umdrehen, bevor er meine Anwesenheit bemerkt, aber es ist zu spät. Mein Großvater ruft mir zu.

»Ryvan?«

Ich wende mich und sehe ihn an. »Großvater, es ist schön, dich zu sehen.«

»Komm«, sagt er. »Setz dich neben mich hin. Es ist ein Glück, dass du hier bist. Gestern Abend ist etwas passiert, das wir besprechen müssen.«

Nur mit Mühe gelingt es mir, einen Seufzer der Frustration zu unterdrücken. Natürlich hat mein Vater ihm von unserem Streit erzählt. Jetzt will er meinen Großvater und Oradon benutzen, um mich zur Vernunft zu bringen, in der Hoffnung, dass sie mich davon überzeugen, eine Gefährtin zu nehmen.

Ich setze mich neben meinen Großvater. Er lächelt und seine Augenwinkel kräuseln sich. Sein Haar ist immer noch dunkel und glänzend, und er sieht zwar nicht alt aus, aber auch nicht mehr jugendlich.

Ich mache mir Sorgen um ihn. Es ist zwei Jahre her, dass meine Großmutter gestorben ist, und ich weiß, dass er sie schrecklich vermisst. Es ist nicht ungewöhnlich, dass unser Volk vorzeitig an einem gebrochenen Herzen stirbt, und es ist mir nicht entgangen, dass er mit jedem Tag schwächer wird.

Als ob er meine Gedanken gelesen hätte, seufzt er schwer und wendet seinen Blick dem Brunnen zu. »Das war der Lieblingsplatz deiner Großmutter in den Gärten.«

»Ich erinnere mich«, antworte ich.

Die strenge Stimme meines Vaters lenkt meine Aufmerksamkeit auf sich. »Ich bin gestern Abend zurückgekommen, um mit dir zu sprechen, aber du warst nicht da.«

»Ich bin in den Wald gegangen.«

Er verengt seine Augen. »Du weißt, dass es gefährlich ist, während des Silbermondzyklus durch den Wald zu gehen. Bist du vielleicht zufällig über einen Menschen gestolpert?«

Mein Herz bleibt stehen. Er weiß über Ella Bescheid. »Ich...«

Ich halte abrupt inne, mit offenem Mund, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Wie soll ich das erklären? Mein Vater hasst die Menschen, besonders nach dem, was mit meiner Mutter passiert ist.

»Die Menschen haben letzte Nacht jemanden zur Barriere geschickt.« Er neigt seinen Kopf zur Seite. »Hast du sie zufällig gesehen?«

Ich bin mir nicht sicher, ob seine Frage eine Falle ist. Wenn er mich das fragt, kennt er die Antwort sicher schon.

Ich atme tief und stählend ein und will ihm erklären, warum ich Ella nicht verraten habe, weil sie den Schleier durchbrochen hat.

Bevor ich beginnen kann, sagt er: »Der König von Eryadon hat einen Boten geschickt. Die Menschen bitten uns um Hilfe, um einen Drachen in ihrem Reich zu erlegen.«

Mein Kopf zuckt hoch, und die Erleichterung lässt mich entspannen. Er spricht also nicht von Ella.

Er fährt fort. »Du hast von dem Schaden gehört, den der Drache in Solwyck angerichtet hat.«

Ich nicke. Wer hat nicht davon gehört? Prinzessin Halla schaffte es, das Ungeheuer zu erschlagen, aber es hat sie viel gekostet. Solwyck liegt an der Küste und das Meer Volk behauptet, Zeuge ihrer Tapferkeit gewesen zu sein. Sie sagen auch, dass sie vielleicht nie wieder gehen kann.

Vater wirft mir einen besorgten Blick zu. »Das Menschenreich Eryadon hat auch ein Drachenproblem. Normalerweise besänftigen sie ihn mit einem jährlichen Jungfrauenopfer, aber vor kurzem ist eine der Jungfrauen in ihr Dorf geflohen. Verärgert kehrte der Drache zurück, um sie zurückzuholen, und ließ Feuer und Zerstörung regnen, bevor er sie wieder entführte.« Er runzelt die Stirn. »Die Menschen sind besorgt, dass er noch mehr Schaden anrichten wird und bitten uns um Hilfe, ihn zu vernichten.«

Mir bleibt der Mund offenstehen. Drachen sind gefährliche, mächtige Wesen - seit Tausenden von Jahren ein Feind der Feen und Elfenkinder. »Was willst du machen?«

»Natürlich werden wir den Menschen nicht helfen«, schnauzt er. »Sie sind unsere Feinde. Sie haben deine Mutter getötet. Ich verabscheue sie alle.«

Das hätte ich mir denken können. Auch wenn die Männer, die sie ermordet haben, keine Soldaten von Eryadon waren, macht Vater alle Menschen für den Tod von Mutter verantwortlich. Deshalb hat er seinen Magiern befohlen, den Schleier zu verstärken. Um uns vor jeder weiteren Invasion von außen zu schützen.

Sein Blick wandert zu Oradon. »Was sagt dir deine Magie über die Zukunft? Werden wir es mit diesem Drachen zu tun haben oder wird er nur ein Problem für die Menschen sein?«

Oradon schließt die Augen und beschwört seine Magie, um zu lesen, was er kann. Nach einem Moment hebt er den Kopf. Sofort wendet er sich an mich. »Der Drache wird nach Anara kommen.«

Vaters Augen weiten sich, genau wie meine. »Wann?«

»Bald«, antwortet Oradon.

»Wir müssen die Wachen bereithalten«, schnappt Vater. »Wir müssen die Wachen an der Barriere aufstellen, damit sie das Herannahen des Drachens schnellstens weiterleiten können.«

Oradon runzelt die Stirn. »Ich glaube nicht, dass er mit der Absicht kommt, uns zu vernichten. Nein, er wird kommen, um uns um einen Gefallen zu bitten.«

Vater spottet. »Und welchen Gefallen würde ein Drache von den Feen erbitten? Ihre Art ist zu hochmütig, um uns zur Hilfe zu bitten.«

»Trotzdem«, drängt Oradon. »Das sagt mir meine Magie.« Seine Augen wandern zu mir. »Im Gegenzug wird er dir einen Gefallen erweisen, mein Prinz.«

Vaters Augenbrauen schießen in die Höhe, sein Schock spiegelt den meinen wider. »Was sollte ein Drache von Ryvan wollen?«

Oradon schüttelt den Kopf. »Das kann ich nicht vorhersehen. Ich weiß nur, dass es passieren wird.«

Die Sorge des Vaters steht ihm ins Gesicht geschrieben. »Du darfst die Burg nicht verlassen. Hast du das verstanden?«

Panik durchströmt mich. Wenn er mich hier einsperrt, kann ich mich auf keinen Fall mit Ella an der Barriere treffen. Das würde alle meine Pläne durchkreuzen. »Nein.«

»Deine Sicherheit darf nicht gefährdet werden, Ryvan.« Seine Flügel flattern vor Aufregung.

»Du kannst mich nicht zwingen, auf der Burg zu bleiben.«

Sein Gesichtsausdruck wird donnernd. »Das ist ein Befehl deines Vaters und deinem König.«

Wut brennt durch meine Adern und entfacht eine tiefe Dunkelheit in mir. Magie, roh und mächtig, durchströmt meinen Körper und knistert zwischen meinen Fingerspitzen wie ein Blitz. Vaters Augen weiten sich, als sie auf meine Hände fallen, und ich bemerke, dass Oradons Augen dasselbe tun.

»Ryvan«, warnt mein Großvater und hält mir seine Hände entgegen. »Du musst vorsichtig sein, mein lieber Junge. Du kannst es kontrollieren. Ich weiß, dass du das kannst.«

Ich balle meine Hände zu Fäusten und meine Arme zittern, während ich darum kämpfe, die Kraft in mir zu bändigen. Ich atme mehrmals tief ein, zwinge sie zurück und sperre sie weg.

Die Augen meines Großvaters sind schwer auf mich gerichtet, sein Ausdruck ist voller Mitleid. Sein Bruder war als Dark Fee geboren und wurde deshalb getötet. Das ist das Gesetz. Keinem Dark Fee ist es erlaubt, zu leben.

Vaters Augen treffen meine. »Du darfst nicht zulassen, dass deine Gefühle dich beherrschen, sonst wirst du die Dunkelheit in dir nicht kontrollieren können, mein Sohn.«

Mit einer leichten Anspannung meines Kiefers senke ich meinen Blick. Denkt er, ich wüsste das nicht? Ich habe mein ganzes Leben lang darum gekämpft, zu verbergen, was ich bin - es so tief in mir vergraben zu halten und zu beten, dass es niemals ausbricht.

Dark Feen sind mächtig. Der letzte Dark Feen König - Erebyr - hätte Anara mit seinem Krieg fast zerstört. Die Macht in ihm trieb ihn in den Wahnsinn. Er tötete seine Familie und setzte das halbe Land in Brand, einschließlich seine eigenen Dörfer und Menschen, um unsere Feinde zu vertreiben.

Er hat Anara zwar vor einer Invasion bewahrt, aber zu einem Preis, den viele nicht bereit wären zu bezahlen. Seine dunkle und schreckliche Herrschaft hat unser Königreich und unser Volk fast zerstört. Er ist der Grund, warum alle Dark Feen jetzt sofort nach ihrer Entdeckung getötet werden.

Das erste Mal, dass sich die Kräfte einer Dark Fee zeigen, soll auch das letzte Mal sein. Sie müssen sofort hingerichtet werden.

Großvater und Vater waren die ersten, die mich an dem Tag fanden, als meine Mutter getötet wurde. Hätte sich mein Vater mehr um sein Reich gekümmert als um seine Familie, hätte er die alten Gesetze befolgt und mich auf der Stelle hingerichtet. Manchmal frage ich mich, ob es nicht klüger gewesen wäre, das zu tun. Stattdessen haben wir dieses Geheimnis die ganze Zeit über in unserer Familie bewahrt, und ich fürchte, es wird uns irgendwann entgehen, wenn ich mir jemals eine Gefährtin nehme.

In seinem Blick kann ich mein Spiegelbild sehen und das Feuer, das hinter meinen Augen lodert, während ich darum kämpfe, die Dunkelheit in mir zu kontrollieren. »Ich bezweifle, dass selbst ein Drache mir etwas anhaben könnte, Vater. Siehst du nicht, wozu dein Sohn fähig ist?«

Die Farbe aus seinem Gesicht verschwindet, als sein Blick über mich wandert. In seinen Augen erkenne ich dieselbe Angst, die ich in der Nacht sah, als er mich schützend über dem Körper meiner Mutter stehen sah.

Ein Schatten zieht über uns hinweg und als ich meinen Blick hebe, sehe ich, dass einer der Wachen direkt auf uns zufliegt. Er landet vor meinem Vater und verbeugt sich tief. »Mein König, Lord Fenlyr ist hier, um mit Ihnen zu sprechen.«

Vaters Gesichtsausdruck wird wieder zu seiner üblichen stoischen Maske. »Sag ihm, dass ich in Kürze komme.« Sobald die Wache gegangen ist, wendet er sich mir zu. »Wir sprechen uns später.«

Während ich ihm zusehe, wie er zur Burg zurückfliegt, kommen mir dunkle Erinnerungen in den Sinn.

Als die feindlichen Soldaten die Burg stürmten und Mutter das Leben nahmen, war das der Tag, an dem wir alle die Wahrheit darüber erfuhren, was ich war. Sie starb bei dem Versuch, mich und Eryl zu beschützen.

Ich wurde wütend und wandte mich gegen die Männer, die ihr das Leben genommen hatten. Ich zündete unsere Feinde an und verbrannte sie zu Asche für das, was sie getan hatten. Selbst jetzt durchströmt mich die rohe und ursprüngliche Magie. Sie ist allgegenwärtig, direkt unter der Oberfläche, und will sich immer wieder befreien. Sie ist das dunkle Geheimnis, das ich um jeden Preis bewahren muss.

Ich bin zu schrecklicher und zerstörerischer Magie fähig und gehöre zu von nur einer Handvoll der Verfluchten, die in tausend Jahren geboren wurden. Mein Vater hätte mich töten sollen, als er entdeckte, was ich war. Das war seine Pflicht als König, und er hat versagt.

Ich bin ein Dark Fee, und als solcher bin ich die größte Bedrohung für unser Volk und unser Königreich.


KAPITEL 7
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ELLA

Auf meinem Weg durch den Wald muss ich immer wieder an Ryvan denken. Ich bin gespannt darauf, ihn heute Abend wiederzusehen. Ich versuche mir immer wieder einzureden, dass ich nur wegen der Zaubersprüche, die ich lernen werde, aufgeregt bin, aber in Wahrheit weiß ich, dass es mehr als das ist.

Ich fühle mich zu ihm hingezogen. Mit seinen dunklen Haaren, den leuchtend grünen Augen und den spitzen Ohren ist er auf eine Art ätherisch schön, wie es menschliche Männer nicht sind. Er ist auch freundlich. Das hatte ich von einem Fee nicht erwartet.

Ein Eichhörnchen schnattert mich von einem nahen Ast an und unterbricht meine Gedanken. Wahrscheinlich ist es verärgert, dass ich zu nah an seinem Baum bin.

»Es tut mir leid, Kleiner«, rufe ich ihm zu. »Ich will dir nichts Böses.«

Er hält einen Moment inne und neigt den Kopf zur Seite, um mich zu betrachten, bevor er wieder schnattert und zu seinem Baum zurückkehrt. Ich frage mich, wenn ich ihn verstehen könnte, was er sagt. Ich habe gehört, dass die Feen und die Elfen mit Tieren sprechen, aber das kann auch nur ein Gerücht sein.

Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ich mich an Ryvans schockierten Gesichtsausdruck erinnere, als ich ihm sagte, dass ich weder mich noch mein erstgeborenes Kind verhökern würde, um einen Handel mit ihm einzugehen. Er war völlig fassungslos. Ich bin neugierig, was ich sonst noch nicht über ihn und sein Volk weiß. Ich habe mein ganzes Leben lang nur Gerüchte und Erzählungen aus zweiter Hand gehört.

Gerade als ich befürchte, mich verlaufen zu haben, bemerke ich das helle Leuchten des Schleiers in der Ferne - zumindest den Teil, der noch intakt ist. Ich folge der Barriere, bis ich den Schornstein der Hütte vor mir sehe.

Als ich es vor nicht allzu langer Zeit zum ersten Mal fand, träumte ich davon, mich hier vor meiner Stiefmutter zu verstecken. Aber ihre Magie hätte sie sicher zu mir geführt. Sie hat schon viele Diener gejagt, die versucht haben, ihr zu entkommen.

Ich weiß nicht, wie lange es schon hier steht, aber es sieht so aus, als ob es seit vielen Jahren verlassen ist. Ich habe mich oft gefragt, wer hier wohl einmal gelebt hat.

Das Gebäude besteht aus gestapelten grauen Steinen, die aussehen, als könnten sie bei einem starkem Wind zusammenbrechen. Das Dach ist schlecht gedeckt, weil es jahrelang vernachlässigt wurde. Trotzdem hat es etwas Charmantes an sich, und ich stelle mir vor, dass es sehr gemütlich gewesen sein muss, bevor es verfallen ist.

Ich bin überrascht, dass Rauch aus dem Schornstein aufsteigt. Als ich näherkomme, sehe ich ein weißes Pferd vor der Haustür stehen. Es dreht sich zu mir und wiehert, dann gestikuliert es mit dem Kopf in Richtung der Hütte, als wolle es mir mitteilen, dass ich hineingehen soll.

»Willst du mir sagen, dass Ryvan da drin ist?« Ich lächle das Pferd an und frage mich, ob ich verrückt bin, weil ich so einen absurden Gedanken hege.

»Das will sie«, antwortet Ryvan und erschreckt mich leicht, als er aus der Hütte tritt. Er deutet auf das Pferd. »Das ist Mirna. Sie ist schon seit vielen Jahren meine Freundin.«

Ich blinzle ihn an. »Kannst du wirklich mit ihr kommunizieren?«

Er kneift die Brauen zusammen. »Von all den Geschichten, die du über mein Volk gehört haben musst, hast du noch nie etwas davon gehört?«

»Ich... dachte, es wäre nur ein Gerücht, wie die Dinge, über die wir vorher gesprochen haben.«

Das Pferd wiehert laut und hebt den Kopf.

Ryvan lacht und dreht sich zu mir. »Sie lacht. Ich habe ihr von dem erstgeborenen Kind erzählt, das ich angeblich von dir erwarte, als wir die Bedingungen unserer Vereinbarung getroffen haben.«

Ich kneife die Augen zusammen und tue so, als würde ich mich ärgern, aber ich kann das langsame Lächeln nicht unterdrücken, das meinen Mund umspielt. »Macht ihr euch jetzt über mich lustig?«

Ein Grinsen umspielt seine Lippen. »Natürlich nicht.«

Ich trete näher an das Pferd heran, lege eine Hand an ihren Nacken und kämme meine Finger sanft durch ihre weiche Mähne, während ich ihr ins Ohr flüstere. »Wusstest du, dass er einen Deal mit mir gemacht hat, um zu verhindern, dass sich die Frauen auf dem Ball um ihn reißen, weil er glaubt, dass sie seinem Charme nicht widerstehen können?« Ich mache eine Pause. »War er schon immer so von sich eingenommen?«

Das Pferd wiehert noch lauter und stampft mit dem Huf, als wäre es höchst amüsiert.

Ryvan wölbt eine Augenbraue und deutet auf seine spitzen Ohren. »Mein Gehör ist ziemlich scharf, weißt du.«

»Und?« Ich verschränke meine Arme vor der Brust. »Was hat sie auf meine Frage geantwortet?«

Sein Blick wandert zu dem Pferd, aber er antwortet nicht.

Mirna nickt mit dem Kopf auf und ab, und ich lache.

Er wirft ihr einen spitzen Blick zu. »Wir beide werden uns später unterhalten, Mirna.«

Sie stampft mit ihrem Vorderhuf und wiehert noch lauter, als würde sie ihn auslachen.

Er reckt sein Kinn in die Höhe, ignoriert sie und deutet mit einer Geste auf die Hütte. »Sollen wir für den Unterricht reingehen? Ich habe ein Feuer angezündet, es sollte jetzt ziemlich warm sein.«

Ich nicke und folge ihm über die Schwelle.

Kaum sind wir drinnen, bin ich überrascht, wie warm es hier ist. Die Hütte besteht aus einem einzigen großen Raum mit einem erdigen Boden, aber im Vergleich zu draußen ist es hier drinnen ziemlich gemütlich.

Er führt mich zu den einzigen Möbeln, die im Raum stehen - ein Holztisch mit vier Stühlen.

Er lässt einen Korb auf den Sitz neben sich fallen und holt ein Buch, eine Flasche, zwei Gläser und ein gefaltetes Tuch mit Käse und Keksen heraus.

»Was ist das alles?« Ich beäuge es neugierig.

»Das ist ein Zauberbuch für grundlegende Verteidigungsmagie - und etwas zu essen und zu trinken, während wir arbeiten. Aber zuerst muss ich einen Gegenstand herstellen, den du anstelle von Blut benutzen kannst.«

»Was meinst du damit?«

»Der Zauber, den du benutzt hast, um den Schleier fallen zu lassen, erforderte Blut. So übt eine Blut Hexe ihre Kräfte aus - mit einer Opfergabe von sich selbst. Wenn du dich nicht jedes Mal verletzen willst, wenn du zaubern willst, brauchst du ein energetisierendes Objekt.«

Ich runzle die Stirn. »Ist das die Art, wie eure Art Magie einsetzt?«

»Nein, wir sind von Natur aus damit ausgestattet.«

Meine Gedanken kreisen um das einzelne Blatt, das er mir gegeben hat, um die zerrissene Seite zu flicken. »Das Blatt... deshalb hast du es mir doch gegeben, oder? Sonst hätte ich wieder Blut verwenden müssen, damit der Zauber funktioniert.«

Er nickt und hält mir dann seine nach oben gekehrten Handflächen entgegen. »Gib mir deine Hände.«

Ich lege meine Hände in seine und bin überrascht, wie glatt seine Haut ist. Das macht mich verlegen, denn ich weiß, dass meine Handflächen rau und schwielig sind von der harten Arbeit, die ich tagsüber verrichte. »Was machen wir jetzt?«

»Schließe deine Augen und beruhige deine Gedanken.«

Ich tue, was er sagt. Die Wärme unserer vereinten Hände strömt über meine Handflächen. Sie wandert meine Arme hinauf, über meine Schultern und in meine Brust. Ich keuche auf, als köstliche Hitze meinen ganzen Körper erfüllt.

»Öffne deine Augen«, flüstert er.

Sein Blick bleibt an mir haften und ich starre gebannt, wie seine normalerweise leuchtenden grünen Augen mit Schwarz wirbeln. Er nimmt meine Handflächen in seine Hände und reibt mit dem weichen Daumen über meine Haut.

Mir bleibt der Mund offenstehen, als eine weiße Lichtkugel über jeder Handfläche schwebt. Behutsam führt er meine Hände zusammen und verbindet sie zu einer einzigen. Das sanfte Leuchten wird schwächer und verwandelt sich dann in einen glatten weißen Stein.

Er legt seine freie Hand auf meine und legt meine Finger auf den seltsamen Gegenstand. Er hebt seinen Blick zu mir. »Diese Energie ist jetzt an dich gebunden und darf von keinem anderen verwendet werden. Wenn ihre Kraft nachlässt, kann sie im Licht des Mondes wieder aufgeladen werden.«

Ich öffne meine Hand und betrachte es. Irgendwie verstehe ich, dass Ryvan mit der Erschaffung dieses Gegenstandes großes Vertrauen in mich gesetzt hat. Ich schaue ihm gleichmütig in die Augen. »Danke.«

Er neigt sein Kinn als subtile Anerkennung.

»Jetzt«, sagt er. »Lass uns beginnen.«

Als wir die Zaubersprüche durchgehen, scheint Ryvan überrascht zu sein, wie schnell ich die Grundlagen erlerne.

Er zeigt auf eines der Gläser, die vor uns auf dem Tisch stehen. Mit einer leichten Handbewegung deutet er auf den Kelch und dieser hebt sich und schwebt einen Moment über der Oberfläche, bevor er ihn sanft wieder abstellt.

Er schaut zu mir. »Ich möchte, dass du das mit dem anderen Glas machst.«

Ich schlucke nervös, während ich mich darauf konzentriere. Der Stein ist warm in meiner Handfläche, während ich mit meiner freien Hand versuche, den Zauber zu beschwören.

Ich starre es an, was wie eine Ewigkeit vorkommt und will, dass es sich bewegt, aber es bewegt sich nicht. Mit einem schweren Seufzer senke ich meinen Kopf. »Ich schaffe es nicht.«

»Gib mir den Stein.«

Ich übergebe ihn und bin wütend, weil ich versagt habe.

Er steht von seinem Stuhl auf und stellt sich hinter mich. Er ist so nah, dass die Wärme seines Körpers auf meinen abstrahlt. Das Bewusstsein kribbelt auf meiner Haut, als er mein langes kastanienbraunes Haar sanft in seine Hände nimmt und es mir über die Schulter streicht.

»Das sollte dir helfen, Ella.« Er greift um mich herum und hält mir den Stein hin. Er ist in winzige, spiralförmige Silberfäden eingewickelt und hängt an einer Kette. Ich lächle, als ich merke, dass er ihn irgendwie zu einer Halskette gemacht hat.

»Lass es mir dir anlegen«, bietet er mir an, während er den Verschluss hinter meinem Hals festmacht.

Mein Herz flattert, als sich seine Hände sanft auf meine Schultern legen und er mir ins Ohr flüstert. »Konzentriere dich auf das Glas. Ich weiß, dass du das schaffst.«

Wärme breitet sich in meinen Händen aus, während kleine Energiefunken über meine Fingerspitzen huschen. Meine Arme zittern, als die Magie durch mich hindurchfließt. Sanft beiße ich mir auf die Unterlippe und konzentriere mich auf das Glas.

Zittrig hebt es sich vom Tisch und schwebt einen Moment in der Luft, bevor ich es vorsichtig wieder abstelle.

»Es hat funktioniert.« Ich drehe meinen Kopf, um wieder zu Ryvan aufzublicken und stelle fest, dass seine grünen Augen mich bereits anstarren. »Ich kann nicht glauben, dass ich es tatsächlich geschafft habe.«

Er schenkt mir ein umwerfend schönes Lächeln. »Ich wusste, dass du es kannst, Ella.«

Ich will aufstehen, aber eine plötzliche Welle von Schwindelgefühlen überkommt mich und ich stolpere nach vorne.

Ryvan fängt mich in seinen Armen auf, bevor ich zu Boden falle.

»Was ist los mit mir?«

Er streicht mir sanft die Haare aus dem Gesicht, während seine Augen mich besorgt mustern. »Verzeih mir, Ella. Ich habe dich zu schnell und zu weit getrieben. Du bist es nicht gewohnt, Magie zu benutzen. Mir war nicht klar, dass sie diese Wirkung auf dich haben würde.«

Er greift nach einem der Gläser und führt es an meine Lippen. »Trink das.«

Ich nehme ein paar Schlucke, aber als er mir etwas von dem Essen anbieten will, dreht sich mir der Magen und ich wende meinen Kopf ab. »Ich kann nicht. Nicht jetzt.«

Es ist warm hier drin, aber plötzlich fühlt es sich zu eng an. »Ich brauche etwas frische Luft. Kannst du mir helfen, nach draußen zu gehen?«

Ich erwarte, dass er mir einfach einen Arm zum Anlehnen gibt, aber stattdessen hebt er mich komplett von den Füßen und drückt mich an seine Brust, als würde ich nichts wiegen.

Ich blinzle zu ihm hoch. »Du wirst dir noch wehtun, wenn du mich trägst, Ryvan. Ich kann laufen.«

»Mir wehtun?«, lacht er. »Mein Volk ist viel stärker als deines. Dein Gewicht ist sehr gering, Ella. Du bist kaum eine Last.«

Meine Wangen werden heiß, als sein männlicher Duft, der an Erde und Zimt erinnert, mich umgibt.

Er trägt mich vor die Hütte. Mirna wiehert, sobald sie uns sieht.

»Es ist alles in Ordnung«, sagt er zu ihr. »Sie hat einfach zu viel Energie beim Zaubern verbraucht. Sie wird sich erholen.«

»Was glaubst du, wie lange es dauern wird? Ich muss vor Sonnenaufgang zurück sein.«

»Höchstens ein paar Stunden«, beruhigt er mich. »Willst du dich lieber hinsitzen oder hinlegen?«

»Leg mich hin.«

Er setzt uns sanft im dichten Gras ab. »Du kannst dich auf meinen Flügel legen.«

»Ich werde ihn nicht brechen?«, frage ich besorgt.

Er schüttelt den Kopf. »Ich weiß, die klaren Scheiben lassen sie zerbrechlich erscheinen, aber unsere Flügel sind sehr robust. Vertrau mir.«

Vorsichtig lege ich mich neben ihn auf seinen Flügel. Ich fahre mit meinen Händen über die Oberfläche und staune über die seltsame, lederartige Beschaffenheit. Sie sehen aus wie Libellenflügel, nur viel größer. Als er den Rand seines Flügels um mich wickelt, lächle ich. »Ich hatte keine Ahnung, dass du deine Flügel so bewegen kannst.«

»Ist dir warm genug?«, fragt er.

Ich rücke ein bisschen näher an ihn heran und nicke dann. Es fühlt sich gut an, an ihn geschmiegt zu sein, teilweise in seinen Flügel gehüllt, während wir in den Nachthimmel starren.


KAPITEL 8
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RYVAN

Als wir im Gras liegen, bemerke ich das Licht vieler Sterne durch eine Lücke im Blätterdach über uns. »Ich habe Gerüchte gehört, dass dein Volk Sternengucker wie meines ist. Stimmt das?«

»Ja.« Ein wehmütiges Lächeln umspielt ihre Lippen. »Meine Eltern haben immer eine Decke ausgebreitet und wir haben uns die Sterne angeschaut. Sie haben mir alles über die Sternbilder beigebracht.«

»Du sprichst von deinen Eltern in der Vergangenheitsform.«

Ihre Miene verfinstert sich. »Sie starben, als ich noch klein war.«

Sie erzählt mir nicht, wie ihre Eltern gestorben sind, und ich frage auch nicht danach. Stattdessen biete ich ihr das Einzige an, was ich kann - die von den Feen üblichen Worte der Trauer. »Mein Herz trauert mit deinem.«

»Danke«, flüstert sie und Tränen leuchten in ihren Augen . »Hast du deine Eltern noch?«

Ich schließe kurz die Augen gegen die schmerzhafte Erinnerung. »Meinen Vater habe ich noch, aber meine Mutter starb, als ich noch ein Kind war.«

Ellas warme Hand nimmt meine und drückt sie sanft. »Mein Herz trauert mit deinem.«

Als wir unseren Blick wieder in den Nachthimmel richten, bemerke ich, dass die Stille zwischen uns weder unangenehm noch unbehaglich ist.

Sie macht keine Anstalten, ihre Hand von meiner wegzuziehen, und ich bin froh darüber. Nach einem Moment hebe ich meine freie Hand und zeige auf einen Sternenhaufen am Nordhimmel. »Siehst du das Sternbild dort?«

Sie schüttelt den Kopf und rückt näher an mich heran, so nah, dass ihr zarter Duft - eine Mischung aus Erdbeeren und Sonnenschein - mir in die Nase steigt. Die Wärme ihres Körpers strahlt auf meinen aus. Mein Herz beginnt zu hämmern. »Wo?«

»Genau da.« Ich zeige auf sie, und sie kommt noch näher. Sie dreht ihren Kopf zu mir und der warme Hauch ihres Atems streicht mit der kühlen Nachtbrise über mein Gesicht.

»Jetzt sehe ich es«, antwortet sie mit einem Lächeln, das mein Herz kurzzeitig zum Stillstand bringt.

Ich habe gehört, dass Menschen ein schlechteres Nachtsehen haben. Als ich sie in der Dunkelheit anstarre, bin ich froh, dass sie mich nicht so deutlich sehen kann wie ich sie. Meine Ohrenspitzen und meine Wangen erhitzen vor Wärme und ich weiß, dass sie wahrscheinlich einen leichten Grünton angenommen haben.

Ihre leuchtend blauen Augen ziehen mich völlig in ihren Bann. Sie erinnern mich an den Himmel an einem klaren Sommertag, und ich könnte mich so leicht in ihrem Blick verlieren.

»Du bist nicht das, was ich erwartet habe«, flüstert sie.

Ihre Augen blicken tief in meine. Die Vision, wie sie mir gegenübersteht und das alte Gelübde der Bindung aufsagt, geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich senke meinen Blick. Sie kann niemals mein sein. Ich bin gefährlich - vor allem für sie.

Ich räuspere mich und beschließe dann, sie zu necken. »Ja, ich erinnere mich, dass du erwartet hast, dass ich dir dein erstgeborenes Kind wegnehme.«

Mirna wiehert und Ella lacht, es klingt leicht und schön. Sie ist auf eine Art und Weise fesselnd, wie ich dachte, dass nur Feen und Elfenkinder es sein können, und ich bin völlig verzaubert.

Wir starren weiter zu den Sternen hinauf und ich zeige ihr die Sternbilder, die mein Volk kennt, während sie mir erzählt, was sie für ihr Volk bedeuten. Ich bin erstaunt, dass zwei verschiedene Kulturen denselben Himmel studieren und etwas so Unterschiedliches sehen können. Aber es ist auch seltsam, dass sich unsere beiden Völker überhaupt die Mühe gemacht haben, nach oben zu schauen.

»Glaubst du, alle Kulturen beobachten die Sterne?«

»Ja«, antwortet sie, ohne zu zögern.

Ich schaue sie neugierig an. »Warum sagst du das?«

»Ich glaube, es liegt in der Natur unserer Existenz... der Kern der Wahrheit in uns allen.«

Ich neige meinen Kopf zur Seite. »Wie meinst du das?«

»Wir greifen ständig nach dem, was gerade noch unerreichbar ist. Wir versuchen, dem Geheimnisvollen einen Sinn zu geben, indem wir nach Mustern im Himmel suchen und den Dingen, die wir nicht wirklich verstehen, Namen geben.« Sie hält inne. »Vielleicht gibt es deshalb Gerüchte, dass Namen Macht haben. Etwas zu benennen bedeutet, es zu beanspruchen - es zu unserem zu machen.«

Ich bin völlig gebannt von ihren Worten. Ihr Verstand ist faszinierend.

Ein bezauberndes Lächeln umspielt ihre Lippen, als sie fortfährt. »Wir suchen in den Sternen nach Mustern und geben den Sternbildern Namen. Dann versuchen wir, ihre Bedeutung zu deuten, obwohl wir sie doch eigentlich selbst zugeordnet haben.«

Ihr beim Sprechen zuzuhören bedeutet die Welt durch eine andere Brille zu betrachten. Sie ist ebenso anregend wie schön, und ich bin von ihren Worten völlig gefesselt.

Im Laufe des Abends sprechen wir über viele Dinge. Ihr Verstand ist faszinierend - ein komplexes und unlösbares Rätsel. Wo ich Strukturen und Muster sehe, sieht sie Schönheit und Geheimnisse.

Die Geschichten, die sie über mein Volk gehört hat, bringen mich zum Lachen, aber manche lassen mich innehalten.

»Mir wurde immer gesagt, ich solle es vermeiden, während des Silbermondzyklus durch den Wald zu gehen«, sagt sie. »Es gibt Geschichten über Menschen, die von den Feen verzaubert und entführt werden. Deshalb war ich so erschrocken, als ich dich das erste Mal sah. Ich dachte, du wolltest genau das tun, als du dich mir genähert hast.«

Ich schaue zu ihr. »Es ist uns verboten, das weiter zu tun.«

Sie dreht sich auf die Seite und stützt sich auf einen Ellbogen, während sie mich ansieht. »Es ist also wahr?«

Ich nicke. »Viele unserer Leute haben menschliche Vorfahren.«

Sie blinzelt. »Was ist mit der wilden Jagd? Es heißt, dass Feen und Elfen unter dem Jägermond Jagd auf unser Volk gemacht haben. Ist das auch wahr?«

Die wilde Jagd. Sie hat gehört, dass es eine Nacht ist, in der jenseitige Wesen die Menschen jagen, aber das stimmt nicht.

Ich schaue ihr gleichmäßig in die Augen. »Es ist nicht so, wie du gehört hast. Es ist ein alter Brauch, den die Elfen noch immer pflegen. Nach der Bindungszeremonie jagen die Männer ihre Gefährtin durch den Wald. Wenn er sie gefangen hat, besiegeln sie ihren Bund unter den Sternen. So ehren sie ihre Verbindung zu den Naturgöttern und bitten im Gegenzug um ihren Segen für die Ehe.«

»Oh«, antwortet sie und ihre Wangen erröten. Sie senkt ihren Blick und streicht sich nervös eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. »Die Feen machen das nicht mehr.«

Obwohl sie das als Feststellung sagt, verstehe ich es auch als Frage.

»Einige tun es noch. Aber die meisten machen einfach eine Bindungszeremonie im Freien.« Ich halte inne. »Was ist mit den Menschen?«

Während sie mir von den Traditionen ihres Volkes erzählt, weht eine kühle Brise durch den Wald und ich schließe meinen Flügel fester um sie, um sie warm zu halten. Ich bin überrascht und geehrt, wie viel Vertrauen sie bereits in mich setzt.

Das Licht des silbernen Mondes wirft einen himmlischen Schein auf ihre blasse Haut. Als mein Blick über ihr Gesicht wandert, breitet sich eine rosa Blüte auf ihren Wangen aus. Ihre perfekten, vollen Lippen ziehen meine Aufmerksamkeit auf sich. Unwillkürlich frage ich mich, ob sie so weich sind, wie ich es mir vorstelle. Ich kralle meine Hände in die Seiten, um nicht in Versuchung zu kommen, mit meinen Fingern durch die langen, seidigen Strähnen ihres Haares zu fahren, sie an mich zu ziehen und ihre Lippen zu kosten.

Als sie einschläft, liege ich schweigend neben ihr und studiere ihre zarten Gesichtszüge, während sie sich ausruht. Ich bewundere die geschwungene Ohrmuschel, die bei einer Fee spitz zulaufen würde, die sanft gerundete Stirn und die vielen Flecken auf ihrem Nasenrücken und ihren Wangen.

Sie schmiegt ihren Körper an mich und legt ihre kleine Hand auf meine Brust. Leicht lege ich meine Hand auf ihre und stelle mir vor, wie sie vor mir steht, während wir das uralte Gelübde der Bindung aufsagen.

Mein Großvater hat mir immer erzählt, dass er in dem Moment, in dem er meine Großmutter traf, ihre Seele erkannte. Ich hatte immer geglaubt, dass seine Erinnerung an ihre Begegnung durch die vielen gemeinsamen Jahre geprägt war. Aber als ich Ella anschaue, verstehe ich jetzt, dass er die Wahrheit gesagt hat.

Als sie sich an mich schmiegt, werden meine Reißzähne instinktiv zu scharfen Spitzen und ich will sie für mich beanspruchen. Ich bin erstaunt, wie viele Gefühle ich bereits für sie hege. Mit einem leichten Zusammenbeißen des Kiefers zwinge ich mich, den Blick von ihrer schlafenden Gestalt abzuwenden.

Ich merke erst, wie viel Zeit vergangen ist, als das frühe Licht der Morgendämmerung am Horizont zu leuchten beginnt. Vorsichtig rufe ich ihren Namen, um sie zu wecken. »Ella.«

Ihre Augenlider flattern auf und sie schenkt mir ein verschlafenes Lächeln. »Wie spät ist es?«

»Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass die Sonne schon...«

Sie schreckt auf und sucht mit großen Augen den Wald ab. »Oh, meine Götter! Ich muss nach Hause! Wenn ich das Frühstück nicht fertig habe, wird sie wütend sein!«

Ella springt auf und macht sich auf den Weg in den Wald. Sie ruft über ihre Schulter: »Sehen wir uns heute Abend?«

»Ja«, antworte ich, während mein Blick auf ihre zurückweichende Gestalt gerichtet ist. Ich wünschte, sie müsste nicht gehen. »Ich werde hier sein.«
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RYVAN

Obwohl ich mich erst seit einer Woche mit Ella treffe, fürchte ich mich schon vor dem Tag, an dem sie nach Arnafell aufbrechen wird. Während ich durch die Gärten gehe, um Oradon zu finden, muss ich immer wieder an das denken, was er über meine Zukunft gesagt hat: Sternenlicht und der Silbermond. Ich muss mit ihm sprechen ... herausfinden, was genau er in seinen Visionen gesehen hat.

Ich habe schon immer vermutet, dass er viel mehr sieht, als er zugibt. Ich habe ihn nie öffentlich hervorgerufen, aber heute werde ich es tun. Ich muss wissen, was er in Bezug auf Ella in meiner Zukunft sieht. Ich hatte nicht die Absicht, einem Menschen so nahe zu kommen, aber ich kann nicht rückgängig machen, was bereits geschehen ist. Und jetzt muss ich wissen, ob es auch nur den Hauch einer Hoffnung gibt, dass meine Vision von ihr wahr wird.

Als ich um die Ecke biege, sehe ich Oradon mit meinem Vater und meinem Großvater in der Nähe des Kristallbrunnens sitzen.

Während es mir nichts ausmacht, Oradon bei meinem Großvater zu finden, ist mein Vater eine ganz andere Sache. Sein beharren darauf, dass ich mir eine Gefährtin nehme, ist jetzt eine ständige und unangenehme Quelle der Spannung zwischen uns.

Vaters Blick wandert sofort zu mir, als ich näherkomme. »Ich habe nach dir gesucht.«

Ich schweige und mache mich auf die unvermeidliche Belehrung gefasst, von der ich sicher bin, dass sie kommen wird.

Er fährt fort. »Lord Fenlyr hat dir ein Verlobungsangebot für die Hand seiner Tochter gemacht.«

Ich runzle die Stirn. »Ich werde nicht zustimmen.«

Er wölbt eine Augenbraue. »Die Lichtmagie seiner Tochter ist mächtig. Viele sagen, dass Lorala eine der stärksten Magieanwenderinnen unter uns ist. Sie ist deine Jugendfreundin, und ich glaube, sie wäre eine gute Partie für dich«, sagt er ruhig. »Vor allem eine sichere, mein Sohn.«

Ich klappe meinen Kiefer zusammen. Ich verstehe, was er sagt. Wenn ihre Lichtmagie stark ist, wäre sie ein gutes Gegengewicht zu meiner dunklen Magie. Schließlich haben sich die Dark Feen in den alten Zeiten, bevor sie zum Tode verurteilt wurden, Verbündete gesucht, die ihnen helfen konnten, ihre Kräfte auf diese Weise zu kontrollieren. Trotzdem kann ich mich nicht mit gutem Gewissen an sie binden. »Ich werde mich nicht an sie binden, Vater. Das kann ich nicht. Siehst du nicht, dass es falsch wäre, meine Dunkelheit - meine Last - einer anderen aufzuerlegen?«

Vaters Augen sind voller Mitleid, als er seine Hände auf meine Schultern legt. »Du brauchst eine Gefährtin, die deine Dunkelheit ausgleicht, Ryvan. Ist dir nicht klar, dass das der Grund ist, warum ich versuche, jemanden für dich zu finden?«

Ich blinzle ihn verblüfft an.

Sein Blick wandert zu Oradon und dann wieder zu mir. »Nachdem wir herausgefunden hatten, was du bist. Erinnerst du dich, als ich dich zu Oradon brachte und ihn bat, dich zu lesen?«

Ich nicke. Ich erinnere mich gut an diesen Tag.

Vater fährt fort. »Er entdeckte, dass du die stärkste Dark Fee bist, die es je gab. Du brauchst jemanden, der deine dunkle Magie ausgleicht, sonst wird sie dich verzehren, mein Sohn. Und ich...«, seine Stimme stockt. »Ich habe schon deine Mutter verloren und ich will dich nicht auch noch verlieren.«

Sein Blick hält meinen fest, bevor er spricht. »Ich habe eine Besprechung mit dem Hohen Rat. Ich bitte dich, über meine Worte nachzudenken.«

Bevor ich etwas erwidern kann, dreht er sich und fliegt weg, so dass ich mit Oradon und meinem Großvater allein bin.

Oradon wirft einen wissenden Blick in meine Richtung. »Ich nehme an, du bist ursprünglich hierhergekommen, um mich zu finden?«

Wie immer hat er recht, was mich nur in meiner Annahme bestärkt, dass er mehr sieht und weiß, als er zugibt.

»Ich...« Ich halte inne, als mir einfällt, dass mein Großvater noch hier ist und ich mir nicht sicher bin, wie viel ich in seiner Gegenwart preisgeben soll. Er und mein Vater stehen sich nahe. Auch wenn sie nicht alles miteinander teilen, kann ich nicht riskieren, dass dieses Geheimnis zu den Ohren meines Vaters gelangt.

Als ob er mein Zögern spürt, legt mein Großvater mir eine Hand auf die Schulter und steht dann auf. »Ich spüre, dass du mit deinem Mentor allein sprechen möchtest.«

»Großvater, ich...«

Seine Augen strahlen vor Freundlichkeit. »Es ist in Ordnung, mein lieber Junge. Ich muss mich heute um andere Dinge kümmern. Wir werden später miteinander sprechen.«

Ohne auf eine Antwort von mir zu warten, breitet er seine Flügel aus und fliegt davon. Ich bedaure einmal mehr, wie zerbrechlich er wirkt. Wie trockenes Pergament, das beim kleinsten Windhauch zerreißen könnte. Er wirkt in letzter Zeit älter als seine zweihundert Jahre. Der Verlust meiner Großmutter hat ihn gealtert. Ich habe gehört, das es passieren kann, wenn man einen Gefährten viel früher als erwartet verliert.

Sobald er weg ist, wende ich mich an Oradon. »Ich habe jemanden kennengelernt.«

Seine Augen weiten sich. »Wer ist sie?«

»Ihr Name ist Ella«, antworte ich, ohne zu erwähnen, dass sie ein Mensch ist.

Sein Mund bleibt offenstehen. »Sternenlicht«, haucht er.

»Als ich sie berührte, passierte etwas Seltsames.«

Er runzelt die Stirn. »Was meinst du?«

»Ich... hatte eine Vision von uns, wie wir die Bindungszeremonie durchführen. Es war wie eine Erinnerung, aber das kann ja nicht sein, denn das ist nicht passiert.«

»Noch nicht«, fügt Oradon hinzu.

Ich neige meinen Kopf zur Seite. »Was verschweigst du mir?«

»Wenn ich in der Zukunft suche, sehe ich nur einen Weg von vielen.« Er zieht die Brauen zusammen. »Das bedeutet nicht, dass du immer diesen Weg wählen wirst. Jede Entscheidung, die wir treffen, beeinflusst die folgenden. Du kommst zu mir, um dich beraten zu lassen, aber du musst verstehen, dass du den Verlauf deines Lebens bestimmst. Nicht alles kann dem Schicksal überlassen werden.«

Frustration durchströmt mich bei seinen Worten. »Es gibt etwas, das ich wissen muss, Oradon, und ich kann es mir nicht leisten, dass du mir mit deinen Rätseln antwortest.«

»Ich tue das nicht mit Absicht, mein Prinz. Ich kann dir nicht vorschreiben, welchen Weg du einschlagen sollst. Ich kann dir nur Ratschläge geben, die auf dem basieren, was ich sehe. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Schon wieder nennst du mich bei meinem Titel statt bei meinem Namen, weil du weißt, dass ich das, was du mir sagst, nicht hören will.« Ich beuge mich vor und begegne seinem Blick gleichmäßig. »Bitte, Oradon, ich muss es wissen: Werde ich denselben Weg einschlagen wie der Dark Feen König Erebyr? Seine Taten haben den Tod seiner Gefährtin und seiner Familie verursacht. Ich... kann den Gedanken nicht ertragen...«

Er legt mir eine Hand auf die Schulter, während seine blauen Augen meine suchen. »Hast du das Gefühl, dass du zu so etwas fähig wärst?«

»Nein«, antworte ich, ohne zu zögern. »Ich könnte das nie tun.«

Ein schwaches Lächeln umspielt seinen Mund. »Dann hast du deine Antwort, Ryvan.«

Ich verstehe, dass seine Worte mich beruhigen sollen, aber das tun sie nicht. »Und was hat Ella mit all dem zu tun?«, frage ich. »Ich habe sie getroffen, nachdem du meine Zukunft vorausgesagt hast. Sternenlicht und der silberne Mond... genau wie du es erwähnt hast. Das kann kein Zufall sein.«

»Du hast Recht. Das ist es nicht. Aber jetzt musst du entscheiden, was du mit den Fäden anfangen willst, die dir das Schicksal vorgelegt hat.«

Mit einem schweren Seufzer hebe ich meinen Blick zum Himmel. Wieder einmal führt meine Suche nach Orientierung nur zu mehr Fragen. Es sind noch viele Stunden bis zum Einbruch der Nacht, aber ich freue mich auf sie. Denn ich hoffe, dass sie die Antworten bringen wird, die ich suche.
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ELLA

Auf meinem Weg durch den Wald zur Hütte und dem Schleier vor mir bin ich gespannt auf Ryvan. Obwohl es noch nicht lange her ist, dass wir uns getroffen haben, kommt es mir vor, als würde ich ihn schon ewig kennen. Jeden Abend haben wir Magie geübt, aber er besteht darauf, dass wir bald auch Tanzen üben müssen.

Er sagt, ich müsse es unbedingt gut lernen, denn ich habe mich bereit erklärt, seine ganze Zeit die Nacht des Silbermondballs in Anspruch zu nehmen, damit keine andere Frau mit ihm tanzen kann.

Ich muss lachen, als ich mich daran erinnere, dass er von dem Schwarm von Frauen spricht, die dort um seine Hand anhalten werden. Obwohl ich nicht bestreite, dass er gut aussieht, ist es amüsant zu wissen, dass er so viel von sich selbst hält. Andererseits habe ich gehört, dass Männern so eingebildet sein können.

Als ich die Hütte erreiche, sehe ich, dass Mirna bereits draußen wartet. Sie hebt zur Begrüßung den Kopf, als ich auf sie zukomme. Ich lege ihr eine Hand an den Nacken und fahre mit den Fingern sanft durch ihre weiche Mähne. Ich lächle und halte ihr den Apfel hin, den ich ihr aus dem Garten mitgebracht habe.

»Hallo, Mirna. Es ist schön, dich wiederzusehen.«

Sie lehnt ihren Kopf an mich und wiehert leise, bevor sie mir die Frucht aus der Hand nimmt.

»Hör auf, Mirna damit zu bestechen, damit sie dich lieber mag als mich«, stichelt Ryvan, als er neben mir auftaucht.

Ich lache leise. »Ich muss sie nicht bestechen. Ich bin viel sympathischer als du.« Ich werfe einen Blick auf das Pferd. »Meinst du nicht auch, Mirna?«

Mirna wiehert und hebt den Kopf, um ein Nicken zu unterstreichen.

Ryvan sieht sie mit zusammengekniffenen Augen an, aber er kann das leichte Grinsen nicht verbergen, das seine Lippen umspielt. »Das werde ich mir merken, Mirna.«

Er macht eine Geste in Richtung der Hütte. »Sollen wir?«

Ich grinse und folge ihm ins Haus.

Vorsorglich wie immer, hat Ryvan bereits ein Feuer im Kamin angezündet. Obwohl das Haus verkommen ist, hält es die Wärme des Kamins recht gut.

Ryvan öffnet seine Tasche auf dem Sitz neben ihm und holt das Zauberbuch, eine Flasche, zwei Gläser und ein gefaltetes Tuch mit Käse und Keksen heraus. »Ich habe etwas Neues mitgebracht.«

»Was ist es?«

»Hier«, sagt er und schenkt mir ein Glas mit roter Flüssigkeit ein, anstatt des üblichen Wassers. »Ich glaube, das wird dir schmecken.«

Ich hebe es an meine Nase und schnuppere. Es riecht nach frischen Beeren mit einem Hauch von Zitrusfrüchten. »Das riecht wunderbar. Was ist es?«

»Das ist ein Getränk, das aus Kali Früchten hergestellt wird. Sie hat jetzt Saison und ist sehr lecker.«

Ich führe die Tasse an meine Lippen und nehme einen zaghaften Schluck. Ein leises Stöhnen entweicht mir, als der süße, Zitrus artige Geschmack über meine Zunge rollt. Als ich mit dem ersten Glas fertig bin, gieße ich mir ein weiteres ein.

Während wir die Zaubersprüche durchgehen, lobt mich Ryvan, als ich die Flasche mit Magie anhebe, um mir ein weiteres Glas einzuschenken. Als er sich mir zuwendet und lächelt, wandert mein Blick über sein Gesicht und seine perfekten, vollen Lippen.

Meine Gedanken schweben in einem Dunst der Glückseligkeit und ich lehne mich näher an ihn heran, während ich seine Gesichtszüge aufmerksam studiere.

Er wölbt eine Augenbraue. »Was machst du da?«

Ich strecke meine Hand aus, berühre sein Gesicht und fahre mit meinen Fingern leicht über seinen Mund. Seine Lippen sind weich und warm, genau wie ich es mir vorgestellt habe. »Deine Lippen sind... perfekt«, flüstere ich.

Seine Wangen und die Spitzen seiner Ohren färben sich leicht grün. »Was machst du...«

»Du wechselst die Farbe, Ryvan.« Ich lache leise. »Ich wusste nicht, dass du das kannst.«

Seine Haut nimmt einen noch dunkleren Farbton an.

Ich hebe beide Hände und umfasse sein Gesicht, während ich tief in seine leuchtend grünen Augen blicke. »Du bist so schön.«

Er runzelt die Stirn. »Nicht gerade die Worte, die ein Mann von einer Frau hören möchte.«

»Also gutaussehend?«, frage ich. Ich beiße mir sanft auf die Unterlippe und lasse meine Hände über seinen Hals zu seinen breiten, muskulösen Schultern wandern. »Du bist auch so stark.«

Er runzelt tief die Stirn. »Ist alles in Ordnung mit dir?«

Seine Frage verwirrt mich. Ich habe mich noch nie besser gefühlt. Ich lächle ihn strahlend an. »Warum sollte es mir nicht gut gehen?«

Ich lasse meine Hände weiter an seinem Körper hinuntergleiten und fahre mit den Fingern über die harten Muskeln auf seiner Brust und seinem Unterleib. Ich beuge mich vor und atme tief seinen warmen, männlichen Duft nach Erde und Zimt ein.
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Sie gibt ein leises, anerkennendes Brummen von sich, während sie sich nahe an meinen Hals lehnt und tief einatmet. »Du riechst so gut«, flüstert sie gegen meine Haut.

Irgendetwas stimmt definitiv nicht mit Ella.

Sie streicht mit ihren zarten Fingern über meine Ohrenspitzen und ein kleiner Schauer der Freude durchfährt mich.

Ich schlinge eine Hand um ihre Handgelenke und ziehe sie von mir weg. »Ist alles in Ordnung mit dir?«

Sie nickt, aber ich bemerke, dass ihre Wangen tiefrot sind. Ich lege meinen Handrücken auf ihre Stirn und frage mich, ob sie vielleicht Fieber hat. »Fühlst du dich warm an?«

Als ich ihre Wange berühre, lehnt sie sich in meine Handfläche, als ob sie meine Berührung genießen würde.

»Ella, ich glaube, etwas stimmt nicht. Ich…«

Ich schnaufe, als sie auf meinen Schoß krabbelt. Sie beißt sich sanft auf die Unterlippe und starrt mich mit halbgeschlossenen Augen voller Verlangen an. »Ich glaube, ich möchte dich küssen, Ryvan.«

Meine Augen werden groß. Was ist denn hier los?

Mein Blick fällt auf ihr leeres Glas und mir dämmert die Erkenntnis. »Ella, ich glaube, der Saft wirkt auf dein Volk anders als auf meins.«

Mein Herz hämmert in meiner Brust, als sie meine Wange berührt und sich zu mir lehnt. Ihre Lippen sind so nah an meinen eigenen, dass der sanfte Hauch ihres Atems über meine Haut streicht.

»Wie das?« Sie streift mit ihrer Nasenspitze leicht an meiner entlang.

Ich atme zitternd ein, während ich den Drang bekämpfe, meine Lippen auf ihre zu pressen. Ich möchte sie so gerne küssen und die Wärme ihres Mundes schmecken. Ich sehne mich danach, mit meinen Händen über ihren Körper zu streichen, jede Linie und jede weiche Kurve ihrer Form nachzuzeichnen.

Ich studiere ihr wunderschönes Gesicht und die vielen kleinen Flecken, die sich auf ihrem Nasenrücken und ihren Wangen befinden. Ich möchte jeden einzelnen zählen und mir die Muster ihrer blütenzarten Haut einprägen.

Ich reiche nach ihr und meine Fingerspitzen streifen sanft über ihre Wange. Ihre blauen Augen starren mir tief in die Augen.

Mit einem leichten Zusammenpressen meines Kiefers zwinge ich mich, wegzuschauen. Das geht nicht. Ich sollte sie nicht berühren. Sie ist nicht sie selbst.

Ich greife ihr Handgelenk und ziehe ihre Hand weg, während ich versuche, mich unter ihr wegzubewegen. Sie hält mich nur noch fester umklammert. Ich versuche aufzustehen, aber sie klammert sich an mich und ich verliere das Gleichgewicht. Wir fallen auf den Boden.

Sie krabbelt über mich und krault sanft meinen Hals. »Du riechst so gut, Ryvan. Nach Erde und Zimt.«

Ein kehliges Brummen entweicht ihr und ich keuche, als sie über meine Haut leckt.

»Ella, du musst damit aufhören«, krächze ich, als die Worte meinen Mund ohne wirkliche Überzeugung verlassen. Mein Körper reagiert instinktiv auf ihre Berührungen, während das intensive Bedürfnis in mir brennt.

Sie streicht mit ihren Händen über meine Brust und meinen Bauch, als würde sie meinen Körper erforschen. Der Duft ihres Verlangens ruft den dunkelsten, primitivsten Teil von mir hervor und mein Stav richtet sich hart und schmerzhaft gegen die Enge meiner Hose auf.

Sie taucht ihre Finger unter den Saum meines Hemdes und streicht über meine nackte Haut. Ihre Berührung ist wie Feuer, und meine Kontrolle beginnt zu bröckeln. Ich muss der Sache sofort ein Ende setzen.

Ich drehe sie auf den Rücken und drücke sie unter mir fest. Ein scharfer Lufthauch entweicht meinem Mund, als sie sich in mir wölbt und ihre Mitte fest gegen meinen verhärteten Stavs drückt.

»Ella«, bringe ich gerade noch heraus. »Wir müssen aufhören.«

Sie hebt ihren Kopf und leckt mir erneut den Hals. Mein Körper reagiert instinktiv darauf und meine Reißzähne dehnen sich vor Verlangen nach ihr.

Ihre Augen weiten sich und sie atmet scharf ein. »Ryvan?«

Ich stoße sie weg und drehe mich von ihr weg, beschämt über meine Reaktion. Ihre kleine Hand legt sich auf meinen Rücken. »Ryvan?«

Ich atme tief ein und zwinge meine Reißzähne zurück. Langsam drehe ich mich zu ihr.

Sie lächelt und krabbelt auf mich zu, schlingt ihre Arme um mich und vergräbt sich in meiner Brust. »Da bist du ja.«

»Was meinst du?«

»Ich dachte einen Moment lang, du wärst ein Monster, aber das war nur ein schlechter Traum.«

Monster. Das Wort trifft mich wie ein physischer Schlag. Ich hasse es, dass der Anblick meiner Reißzähne sie erschreckt hat.

Sie stößt mich auf den Rücken und legt sich neben mich.

Ich seufze schwer vor Frustration und versuche, mein Verlangen zu unterdrücken, während sie sich an meine Seite kuschelt. Sie ist offensichtlich betrunken von dem Kali Saft und ich kann sie nicht einfach so liegen lassen.

Sie schmiegt sich noch enger an mich und schließt ihre Augen.

Sie zittert leicht und ich schlinge meine Arme und Flügel um sie, um sie warm zu halten. Das wird eine sehr lange Nacht werden.
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ELLA

Als mein Verstand langsam wieder zu Bewusstsein kommt, merke ich, dass ich an etwas Festes und Warmes gekuschelt bin. Ich kuschle mich weiter in die Wärme und atme tief den warmen, zimtigen und erdigen Duft ein.

Der Geruch löst eine Erinnerung aus und meine Augen reißen auf. Mein Kopf ist in Ryvans Brust vergraben, und meine Arme und Beine sind mit seinen verschränkt. Ich hebe meinen Kopf und rolle weg. Ich setze mich auf und stöhne, als ein dumpfer Kopfschmerz gegen meine Schläfen pocht. Ich lasse meinen Kopf in meine Hände fallen. »Oh, ihr Götter, was ist passiert?«

»Es scheint, dass Kali Saft auf Menschen wie Wein wirkt«, antwortet Ryvan.

Erinnerungsfetzen huschen durch meinen Kopf, zusammen mit dem schmerzhaft lebendigen Bild, wie ich Ryvan den Hals lecke.

Ich drehe mich mit großen Augen zu ihm um. »Oh, ihr Götter. Ich habe dich geleckt.«

»Ja, das fand ich interessant.« Ein Hauch von Belustigung liegt in seinem Ton, als er eine Augenbraue hochzieht. »Es scheint, dass du mich unwiderstehlich attraktiv findest.«

Ich spotte und rolle mit den Augen, aber die leichte Bewegung macht meinen Kopf nur noch wirrer. Ich ziehe meine Knie an meine Brust und lege meine Stirn dagegen. »Ich fühle mich schrecklich.«

Ryvan legt mir eine Hand auf die Schulter. »Verzeih mir. Ich wusste nicht, dass es diese Wirkung hat. Ich werde in Zukunft einfach Wasser mitbringen.«

Meine Gedanken schweben noch immer in einem leichten Dunst, und bevor ich mich zurückhalten kann, berühre ich seine Lippen und hebe sie an, um seinen linken Eckzahn zu sehen.

Er atmet scharf ein, und ich schiebe meine Hand weg. »Entschuldige. Ich kann immer noch nicht klar denken.« Ich runzle die Stirn und frage dann: »Hast du zufällig Reißzähne?«

Er schluckt heftig. »Ja.«

Meine Augen weiten sich. »Wolltest du mich fressen?«

Ein überraschtes Lachen entweicht seinen Lippen. »Nein.« Er räuspert sich und hat Mühe, eine gerade Miene zu bewahren. »Feen fressen keine Menschen.«

»Was war das dann?«

Sein Gesichtsausdruck verändert sich zu einem Ausdruck, den ich als Verlegenheit erkenne. »Als du...«

»Berauscht und an dich geklammert war?«, beende ich seinen Satz und erschaudere innerlich, als ich mich daran erinnere, wie ich auf seinen Schoß gekrochen bin.

»Ja. Wie du es so schön gesagt hast.« Er hebt sein Kinn an und versucht, trotz der hellgrünen Färbung seiner Wangen und der Spitzen seiner Ohren unbeeindruckt zu wirken. »Mein Körper hat auf deine... Annäherung reagiert und den Instinkt ausgelöst, dich... zu markieren.«

»Mich markieren?«

»Ja. Wir markieren unsere Partner bei der ersten... Paarung.«

»Oh«, ist alles, was ich sage, weil ich nicht weiß, wie ich reagieren soll.

Erst jetzt wird mir klar, wie schlecht der heutige Abend hätte verlaufen können. Ich erinnere mich deutlich daran, wie Ryvan mich immer wieder weggeschubst hat und versucht hat, mich davor zu bewahren, Fehler zu machen, die ich wahrscheinlich bereuen würde, wenn ich ernüchtert bin.

Ich nehme seine Hand und seine Augen blicken fragend zu mir auf. »Danke, Ryvan.«

Er runzelt die Stirn. »Für was?«

»Du hättest mich ausnutzen können, aber das hast du nicht.«

Er runzelt die Stirn. »Du brauchst mir nicht zu danken, Ella. Das würde ich nie jemandem antun. Das würde auch kein anständiger Mensch tun.«

Ich wende meinen Blick zum Fenster und stelle fest, dass es draußen dunkel ist. »Ist es noch Nacht?« frage ich ihn.

Er nickt.

»Wie lange habe ich geschlafen?«

»Mindestens vier Stunden, obwohl es mir wie eine Ewigkeit vorkam.«

Ich werfe ihm einen verwirrten Blick zu.

»Es war schon schlimm genug, dass du dich an mich geklammert hast wie ein Faultier an einen Ast.« Er grinst. »Aber das unaufhörliche Schnarchen in meinem Ohr machte es mir schwer, selbst Schlaf zu finden.«

Meine Kinnlade fällt herunter und ich starre ihn entsetzt an. »Ich schnarche nicht.«

»Glaubst du das?« Er wölbt eine neckische Braue. »Fragen wir doch Mirna, ja? Dein Schnarchen war so laut, dass sie in die Hütte kam, um nach uns zu sehen, weil sie sich nicht sicher war, was der schreckliche Lärm sollte.«

»Du lügst«, antworte ich völlig verlegen.

»Ich wünschte, es wäre so. Ich fürchte, mein empfindliches Gehör wird sich nie wieder erholen, dank dir.«

Ich schlage ihm spielerisch auf die Schulter. »Dafür kannst du dich bei niemandem bedanken, außer bei dir selbst. Du warst derjenige, der das Getränk mitgebracht hat.«

»Glaub mir.« Er lacht. »Ich werde dafür sorgen, dass ich ihn nie wieder mitbringe.«

Ich atme scharf ein, als ich das sanfte Licht bemerke, das durch das Fenster der Hütte hinter ihm hereinscheint. »Ich muss gehen.«

Er blinzelt. »Aber die Sonne geht doch gerade erst auf.«

Ich eile zur Tür und rufe über meine Schulter. »Du verstehst das nicht. Ich muss mich noch um einige Dinge kümmern, bevor ich das Frühstück servieren kann.« Ich halte inne, als ich nach draußen trete und schaue ihn an. »Werde ich dich heute Abend wiedersehen?«

Er nickt. »Vergiss nicht, deinen Schutzzauber zu erneuern.«

»Ich werde daran denken«, rufe ich, während ich in Richtung Wald eile.
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RYVAN

Ich beobachte sie, während sie zu ihrem Haus zurückrennt, und mache mir wieder einmal Sorgen um sie. Mein Schutzzauber sollte sie in Sicherheit wiegen. Aber ich weiß auch, dass Hexen gefährliche Geschöpfe sein können. Ella hat mir versichert, dass sie den Schutzzauber jeden Morgen erneuert. Und obwohl sie sich offensichtlich sicher genug fühlt, zu der Hexe ohne Angst, dass ihr etwas zustößt, zurückzukehren, kann ich nicht anders, als mir Sorgen zu machen.

Meine Gedanken kehren zu der Erinnerung an ihren Körper zurück, der sich an meinen schmiegt. Ella ist wunderschön. Ich habe es geliebt, wie ihre blauen Augen mit halb geöffneten Lidern meine suchten, als sie mein Gesicht berührte. Ich schließe meine Augen und stelle mir vor, wie ich meine Lippen auf ihre drücke.

Ich schüttele den Kopf und schiebe die Gedanken beiseite. Ich sollte nicht so über sie denken. Sie ist ein Mensch. Außerdem verfügt sie nicht über angeborene Lichtmagie. Sie könnte die Dunkelheit in mir niemals ausgleichen und ich wäre immer eine Gefahr für sie.

Trotzdem kann ich nicht aufhören, an sie zu denken. Ich starre hinauf zum silbernen Mond und den vielen Sternen, die den Nachthimmel zieren.

»Sternenlicht«, flüstere ich, als ihr Bild meine Gedanken erfüllt.
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ELLA

Der ganze Tag vergeht ziemlich schnell. Ich bin so in Gedanken versunken, während ich das Abendessen für meine Stiefmutter zubereite, dass ich das Klingeln der Tür fast überhöre.

Ich streiche mir das Mehl von den Händen an meine Schürze, binde meine Haare zu einem festen Dutt, damit ich nicht zu zerzaust aussehe, und eile zur Tür.

Sobald ich die Tür öffne, überkommt mich das Grauen, als ich Mr. Malforn auf der anderen Seite stehen sehe. Er trägt einen feinen, maßgeschneiderten Mantel und Hose. Er steht mit einem breiten Grinsen vor mir, während sein Blick über meinen Körper streift.

Da ich mich daran erinnere, wie er mich beim letzten Mal anfassen wollte, wickle ich meinen Schal fest um meine Schultern. Der Stoff ist durch den jahrelangen Gebrauch dünn und schützt mich nicht vor der Kälte, aber wenigstens schützt er mich ein wenig vor seinen lüsternen Blicken. »Warum bist du hier? Unsere Hochzeit ist nicht für eine andere...«

Er unterbricht mich. »Darf ein Mann seine zukünftige Braut nicht besuchen, nur weil er sie sehen will?«

Ich rümpfe die Nase, als er spricht. Sein Atem riecht nach Alkohol, während er mich anstößig mustert.

Meine Stiefmutter stellt sich hinter mich. »Mr. Malforn, was machen Sie hier?«

Er tritt vor, stolpert aber leicht und stützt sich am Türrahmen ab, bevor er eintritt. »Ich würde gerne sehen, was ich jetzt kaufe.«

Sie wirft mir einen verwirrten Blick zu. »Ella steht vor dir.«

»Ohne die Kleider«, sagt Malforn.

Meine Stiefmutter nickt, und bevor ich etwas erwidern kann, winkt sie mit der Hand und stößt mich gegen die Wand. Ich wimmere, als ich versuche, mich gegen die schwere Kraft ihrer zu Magie wehren, die mich festhält.

Erst jetzt fällt mir ein, dass ich heute Morgen völlig vergessen habe, meinen Schutzzauber zu erneuern ... obwohl Ryvan mich jeden Tag wiederholt dazu ermahnt hat.

Ich schnappe entsetzt nach Luft, als sie mit den Fingern schnippt und mein Kleid von meinem Körper fällt, sodass ich nur noch meine Unterwäsche trage. Malforn kommt näher und der Gestank seines schweren Eau de Cologne und des Alkohols in seinem Atem verstopft meine Nase, als er sich vorbeugt.

»Fass mich nicht an!«, zische ich.

Ein Grinsen umspielt seine Lippen, während er mein Kinn fest umklammert und meinen Blick zu ihm zwingt. »Wenn wir verheiratet sind, wirst du mich nicht verleugnen.« Er schlingt seine Hand um meinen Hals und drückt so fest zu, dass ich kaum noch atmen kann. »Verstehst du das?«

Ich kann gerade noch nicken, als mir eine Träne über die Wange rinnt.

Er lässt seinen Griff los und wendet sich wieder meiner Stiefmutter zu. »Sieh zu, dass sie bereit ist, wenn ich sie in einer Woche abholen komme.«

Er geht, und sie löst den Bann.

Ich falle auf den Boden. Ich schnappe meine Kleidung und schlinge den Stoff um meinen nackten Körper, während ich aus der Tür und in den Garten renne, wo ich mich schnell anziehe. Tränen rinnen mir übers Gesicht, während ich in den Wald renne, um so weit wie möglich von Malforn und meiner Stiefmutter wegzukommen.

Obwohl die Nacht gerade hereingebrochen ist, ist die Welt unter dem dichten Blätterdach der Bäume noch viel dunkler. Ein paar Strahlen des Mondlichts dringen durch die Äste und geben mir gerade genug Beleuchtung, um mir den Weg zur Barriere zu erhellen.

Schon bald bemerke ich das Leuchten des Schleiers vor mir. Als ich den gefällten Baumstamm neben der Hütte erreiche, setze ich mich auf das harte Holz und senke meinen Blick auf den Boden, immer noch geschockt über das, was passiert ist. Ich strecke meine zitternden Hände aus, balle sie zu Fäusten und drücke sie in meinen Schoß, während ich versuche, ihr Beben zu beruhigen. Eine Träne rinnt mir über die Wange, während ich mich an einem Schluchzen verschlucke.

Von allen Torturen, die meine Stiefmutter mir auferlegt hat, war dies die schrecklichste. Als sie mich für Malforn an die Wand gepinnt hatte, war ich ihnen völlig ausgeliefert. Er hätte alles mit mir machen können, was er wollte - und sie auch.

Ein gebrochenes Schluchzen entweicht mir, als die dunkle Erinnerung meinen Verstand überflutet. So kann ich Ryvan nicht treffen. Ich will nicht, dass er mich weinen sieht. Ich stehe auf und will gerade gehen, als ich höre, wie sich jemand nähert.
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RYVAN

Es ist etwas früher als gestern Abend, als ich mich mit Ella getroffen habe, aber wir haben keine Zeit für ein weiteres Treffen ausgemacht und ich will sie nicht lange warten lassen. Außerdem will ich unbedingt wissen, dass es ihr gut geht. Nach dem, was letzte Nacht zwischen uns passiert ist, konnte ich vor Sorge nicht schlafen. Was, wenn sie gelogen hat und Angst vor mir hat? Immerhin hat sie mich ein Monster genannt, nachdem sie meine ausgefahrenen Reißzähne gesehen hat.

Auf mein Drängen hin trabt Mirna schnell, aber verstohlen aus den Ställen. »Gehen wir wieder zum Schleier? Um das Mädchen zu treffen?« Ihre Stimme hallt in meinem Kopf wider.

»Ja.«

»Was du tust, ist gefährlich, weißt du?«

Ich kneife die Lippen zusammen, als sie mich zurechtweist. »Das weiß ich sehr wohl.«

»Dein Vater mag keine Menschen.«

Ich fahre mit einer Hand durch ihre schöne, lange, weiße Mähne. »Und was denkst du?«

Sie schweigt, als würde sie nachdenken. Nach einem Moment antwortet sie: »Ich mag sie. Sie ist lustig. Und... du scheinst sie auch sehr gern zu haben.«

Ich bin angespannt. »Willst du Ärger machen?«

»Habe ich einen Nerv getroffen?«

Ich antworte nicht. Die Wahrheit ist, dass sie recht hat. Ich bin dabei, mich in Ella zu verlieben. Außerdem spüre ich diese Zuneigung tief in meiner Seele.

Als wir uns dem Schleier nähern, weiten sich meine Nasenflügel, als ein salziger Geruch die Luft durchdringt. Ich verenge meine Augen, als sie über den Wald schweifen.

Vor mir sehe ich Ella auf einem gefällten Baumstamm sitzen. Ihre Schultern zittern vor lauter Schluchzen. Mein Herz krampft sich bei diesem Anblick zusammen. Schnell steige ich ab und mache mich auf den Weg zu ihr. Sie steht auf und wendet sich, als wolle sie gehen.

»Ella, warte!«, rufe ich ihr zu. Sie bleibt stehen und macht sich nicht die Mühe, sich umzudrehen. »Wo gehst du denn hin? Ich dachte, du wolltest...«

»Ich hätte nicht kommen sollen.« Ihre Stimme zittert. »Sag mir einfach, wann der Silbermondball stattfindet, dann komme ich wieder.«

Ihre Antwort verwirrt mich. »Wolltest du nicht mehr Zaubersprüche lernen? Ich dachte...«

»Sind sie stark genug, um sich gegen eine Hexe zu verteidigen?«

Ich klappe meinen Kiefer zusammen. »Nein. Es sind einfache Verteidigungszauber gegen... weniger starke Gegner.«

»Dann werden sie mir nichts nützen.«

Erst jetzt bemerke ich, dass ihr Körper zittert. Ich gehe auf sie zu und berühre sanft ihren Unterarm. Sie zuckt zurück, als wäre meine Berührung wie Feuer.

»Ella, ich werde dir nicht wehtun. Das schwöre ich. Ich möchte nur wissen, was los ist. Was hat dich so aufgeregt?«

»Ich…« Ihre Stimme bricht, als sie ihren Kopf senkt. Der starke Salzgeruch erfüllt wieder die Luft und ich drehe sie, um sie anzusehen. Sie hebt ihren Blick zu mir, ihre Augen sind voller Tränen. Ihr Gesicht ist aufgedunsen und ihre Augenlider sind geschwollen und rot. Vorsichtig strecke ich meine Hand aus und berühre ihre Wange, wobei ich ihre Tränen mit meinem weichen Daumen wegstreiche.

»Wann ist der Silbermondball?«, fragt sie mit leicht zitternder Stimme.

Ich bin verwirrt. Warum fragt sie mich das? »Ella, was...«

»In wie vielen Tagen ist er?«, unterbricht sie mich abrupt.

»Er fällt genau in die Mitte des Silbermondzyklus. Etwas weniger als vierzehn Tage.«

»Dann werde ich in dieser Nacht zurückkehren.«

Erst jetzt bemerken meine Augen den leichten Bluterguss in Form einer Hand an ihrem Hals.

Sie will sich abwenden, aber ich nehme ihre Hand sanft in meine. »Was ist mit deinem Hals passiert? Bitte, Ella. Sag mir, was los ist. Wer hat dir das angetan? Hat der Schutzzauber nicht gewirkt?«

Sie senkt ihren Blick. »Ich habe heute Morgen vergessen, den Schutzzauber zu erneuern. Ich... möchte nicht darüber reden.«

»War es die Hexe?«

Sie schüttelt den Kopf. »Meine Stiefmutter hat das nicht getan.«

Ich bin immer noch schockiert über ihre Aussage. »Deine Stiefmutter ist die Hexe?«

»Ja. Mein Vater hat sie etwa ein Jahr nach dem Tod meiner Mutter geheiratet. Ich... glaube nicht, dass er wusste, was sie war, als sie sich kennenlernten. Sie versteckte ihre Koboldgestalt, und als er es herausfand, war es schon zu spät. Sie hatte ihn bereits verzaubert.« Sie hält inne. »Und als er starb, verwandelte sie mich in eine Dienerin.«

Ich klappe den Kiefer zusammen, während mein Blick noch einmal über den blauen Fleck an ihrem Hals wandert. »Wenn sie dir das nicht angetan hat, wer dann?«

»Der Mann, an den sie mich verkauft hat - der Mann, den ich heiraten soll.«

Heftige Besessenheit, gefolgt von Wut, durchströmt mich. »Wer ist er? Sag mir seinen Namen.«

»Malforn«, antwortet sie.

Ich balle meine Hände zu Fäusten und präge mir seinen Namen ein. Ich werde ihn töten, weil er es gewagt hat, ihr etwas anzutun.

Ihr Blick fällt auf meine Fäuste. »Es ist alles in Ordnung, Ryvan. Ich werde nie wieder vergessen, den Zauber zu erneuern. Und... ich werde lange weg sein, bevor er mich für unsere Hochzeit abholt. Der Silbermondball rückt immer näher, und danach wirst du mir helfen zu fliehen.«

Ihre Worte erfüllen mich mit Schuldgefühlen. Ich bin ein egoistischer Mann, der ihre Gesundheit und Sicherheit über meine eigene stellt. Ich schüttle den Kopf. »Nein. Du musst nicht bis zum Ball warten. Ich werde einen anderen Weg finden, dich nach Arnafell zu bringen ... oder sonst wohin. Egal wohin. Ich werde nicht riskieren, dass dir wieder ein Monster etwas antut.«

»Aber was ist mit meinem Teil der Abmachung?«

»Das spielt keine Rolle. Ich möchte nicht, dass dir etwas zustößt, nur um die Bedingungen unserer Abmachung zu erfüllen.«

Sie streichelt meine Wange. »Es wird mir gut gehen, Ryvan. Wenn ich jetzt verschwinde, wird sie nur nach mir suchen. Es ist sicherer für mich, wenn alles so bleibt wie es ist, ich in ihren Diensten bis zur Nacht des Balls.«

»Nein«, sage ich fest. »Ich werde dich nicht zu ihr zurückkehren lassen.«

Ihre Augen glühen vor Empörung. »Es ist meine Entscheidung. Nicht deine. Ich kenne sie. Du kennst sie nicht. Wenn ich jetzt gehen würde, würde nicht nur sie nach mir suchen, sondern auch alle möglichen unheimlichen und schrecklichen Kreaturen aussenden, um mich zu suchen.«

»Was ist, wenn ich mich irre und der Schutzzauber nicht stark genug ist, um dich vor ihr und dem Mann, an den sie dich verkauft hat, zu schützen?«

Sie nimmt meine Hand. »Du musst mir vertrauen. Es ist besser, sie im Glauben zu lassen, dass alles so läuft, wie sie es planen. In weniger als zwei Wochen werde ich auf einem Schiff nach Arnafell sein, und du wirst so sein, wie du es dir wünschst - ohne eine Frau.«

Ich seufze schwer. »Ich werde vielleicht gezwungen sein, zu heiraten, ob ich will oder nicht.«

»Komm mit mir... auf das Schiff.« Ihre Augen suchen meine. »Wir können zusammen weglaufen.«

Es ist ein schöner Traum, und ich will zuerst zustimmen, aber dann wird mir klar, dass ich das nicht kann. Ich bin der Erbe des Königreichs Anara, aber Ella weiß das nicht. Ich habe ihr nie genau gesagt, wer ich bin. Für sie bin ich einfach Ryvan.

»Ich wünschte, ich könnte es, Ella, aber ich kann meine Familie nicht verlassen. Mein Vater, mein Bruder und mein Großvater wären am Boden zerstört, wenn ich sie verlassen würde.«

»Ich nehme an, wenn ich meine Eltern noch hätte, würde ich genauso empfinden. Ich mache dir keinen Vorwurf, Ryvan. Du kannst dich glücklich schätzen, noch eine Familie zu haben.«

Es liegt mir auf der Zunge, ihr einen Platz auf der Burg anzubieten, aber was könnte ich ihr wirklich versprechen? Vater hasst die Menschen. Er würde niemals zustimmen, dass einer bei uns bleibt. »Ja, das bin ich.«

Sie schenkt mir ein warmes Lächeln. »Lass uns über andere Dinge reden.«

Zögernd nicke ich.

»Ich denke, wir sollten unseren Tanz üben.« Sie grinst. »Vor allem, wenn du nicht willst, dass wir stolpern, während wir auf der Tanzfläche sind.«

Ein leises Lachen entweicht mir. »Das wäre in der Tat ein toller Anblick.«
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ELLA

Obwohl ich ihn noch nicht lange kenne, fühlt es sich so an, als würde ich Ryvan schon ewig kennen. Ich fühle mich bei ihm so wohl, wie ich es noch nie bei einem anderen Menschen getan habe. Er ist freundlich und rücksichtsvoll und... so ganz anders, als ich ihn mir ursprünglich vorgestellt hatte. Es scheint, dass die Feen bei weitem keine Betrüger sind, wie ich gehört habe, aber eine Sache ist trotzdem wahr.

Sein Volk ist in jeder Hinsicht fesselnd und faszinierend.

Er verneigt sich vor mir und streckt seine Hand aus. Ich nehme sie an und er zieht mich zu sich. Er schlingt seinen Arm um meine Taille und legt eine Handfläche vorsichtig auf meinen Rücken, während seine andere Hand meine hält. Wir sind uns so nah, dass sein warmer Atem über mein Gesicht streicht, während ich in seine leuchtend grünen Augen blicke.

Er wölbt eine Augenbraue. »Du sollst deine freie Hand auf meine Schulter legen, Ella.«

»Oh«, antworte ich. Völlig verwirrt tue ich, was er verlangt. Meine Wangen werden heiß, als er mich noch näher zu sich zieht, bis kaum noch Platz zwischen uns ist.

»Jetzt.« Er lächelt. »Folge meinem Beispiel.«

Ich habe noch nie getanzt. Als er sich in Bewegung setzt, versuche ich, ihm zu folgen, stolpere aber immer wieder über seine Füße und entschuldige mich ausgiebig.

Er bleibt stehen und neigt sein Kinn nach unten, bis sein Blick auf gleicher Höhe mit meinem ist. »Wie wär's, wenn wir es auf eine andere Art versuchen?«

»Was würdest du vorschlagen?«

»Stell dich auf meine Füße, damit du ein Gefühl für die Bewegungen bekommst.«

Mir sehe ihn schockiert an. »Du willst, dass ich auf deinen Füßen stehe?« Ich schaue auf den Boden und dann wieder zu ihm hoch. »Wird dir das nicht wehtun?«

»Ich habe es dir schon einmal gesagt. Deine Angst ist unbegründet, Ella. Mein Volk ist viel stärker als deines.« Um seinen Punkt zu betonen, legt er seine Hände um meine Taille und hebt mich hoch, als würde ich nichts wiegen. Ich lache, während er mich ein paar Mal herumwirbelt, bevor er mich wieder auf die Füße stellt.

Er grinst und ich rolle mit den Augen. »Na gut. Ich verstehe, was du meinst. Aber trotzdem«, ich ziehe meine Schuhe aus, »möchte ich nicht, dass du dir die Schuhe kaputt machst.«

»Das ist sehr aufmerksam von dir.« Er gluckst.

Vorsichtig steige ich auf seine Füße, und er beginnt zu tanzen. Wir wirbeln und bewegen uns in einem komplizierten Muster, während er mich fest an sich drückt.

Er wölbt eine Augenbraue. »Meinst du, du hast es jetzt?«

Ich lache. »Nein, Ryvan. Ich fürchte, du hast einen schlechten Partner in mir. Ich werde das vor dem Ball nie richtig schaffen.«

Er zieht seinen Griff um meinen Körper und meine Hand fester an. »Glaubst du denn, dass du es schaffen wirst, durchzuhalten?«

»Durchhalten...?«

Ohne zu antworten, beschleunigt er sein Tempo, wirbelt und dreht sich, während er mich festhält und mich so nah an sich heranzieht, dass meine Brust gegen seine gepresst wird. Sein maskuliner Duft umgibt mich. Mein Herz hämmert, und seines schlägt in fast perfekter Synchronität gegen meines.

Er lächelt, während wir tanzen. Obwohl ich nur auf seinen Füßen stehe, während er sich bewegt, bin ich atemlos, und ich kann nicht aufhören, ihn anzulächeln.
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RYVAN

Eine sanfte Röte breitet sich von ihrem Hals über ihre Wangen bis zu ihren Ohren aus und verleiht ihrer schönen Haut einen lieblichen, ätherischen Schimmer. Das Mondlicht spiegelt sich in ihren himmelblauen Augen, während sie mich ansieht, und ein umwerfendes Lächeln umspielt ihre Lippen.

»Was hältst du jetzt vom Tanzen, Ella?« Ich grinse, denn ihr Lächeln ist ansteckend.

»Ich liebe es«, antwortet sie atemlos.

Während wir uns weiterbewegen, löst sich ihr langes, seidiges Haar aus dem gedrehten Knoten an ihrem Kopf. Ein paar verirrte Strähnen umrahmen ihr hübsches herzförmiges Gesicht. Sie ist so schön, dass mir das Herz weh tut, wenn ich sie nur ansehe.

Nachdem wir fertig sind, setzt sie sich auf einen umgestürzten Baumstamm in der Nähe. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich, während sie nach Luft schnappt, und ihre Augen glänzen vor Aufregung. »Das war wunderbar, Ryvan.«

Ich bücke mich, um ihre verschlissenen Schuhe aufzuheben, und gehe dann vor ihr auf die Knie. »Darf ich?«

Sie hebt ihren Fuß zu mir hinauf. Ich nehme ihre Wade in eine Hand und ziehe ihr mit der anderen Hand vorsichtig den Schuh an, wobei ich staune, wie weich und glatt ihre Haut ist und wie klein ihre Füße sind. Ich tue dasselbe mit dem anderen Schuh und merke plötzlich, wie abgenutzt und zerfleddert sie aussehen.

»Hast du keine besseren Schuhe, um durch die Wälder zu laufen?«

Ich merke, dass ich etwas Falsches gesagt habe, als sie mit den Füßen zuckt und ihren Blick auf den Boden senkt. »Das ist das einzige Paar, das ich habe.«

»Verzeih mir.« Ich stütze ihr Kinn und neige ihren Kopf wieder zu mir hinauf. »Ich wollte dich nicht verurteilen.«

»Ist schon in Ordnung.« Sie zuckt mit den Schultern. Ein schwaches Lächeln umspielt ihre Lippen. »Wenn ich nach Arnafell komme, werde ich mir sofort einen Job suchen und etwas Geld verdienen, um mir neue zu kaufen.«

Mein Herz stottert und bleibt bei der Erwähnung ihrer Abreise stehen. Ich fürchte mich vor dem Tag, an dem sie gehen muss.

»Was ist los, Ryvan?«

Ihre Frage trifft mich unvorbereitet. »Ich... mache mir Sorgen um dich«, gebe ich zu.

»Warum?«

»Weil du allein in Arnafell sein wirst.«

Sie seufzt. »Ich weiß. Es wird seltsam sein. Ich hatte noch nie einen« - sie hält einen Moment inne, als ob sie nach dem richtigen Wort sucht, bevor sie sich für- »Freund.« entscheidet. »Ich werde dich vermissen, Ryvan.«

»Ich werde dich auch vermissen«, sage ich feierlich.

Eine Sekunde lang herrscht Schweigen zwischen uns, bevor sie mit einem gelassenen Lächeln aufsteht. »In der Zwischenzeit freue ich mich darauf, dich morgen wiederzusehen.«

Ich neige mein Kinn zu einem leichten Nicken. »Gleichfalls.«

Ich beobachte, wie sie sich auf dem Weg zurück durch den Wald macht. Jedes Mal, wenn ich sie gehen sehe, wird es schwieriger, weil ich weiß, dass jeder Tag eine Zukunft ohne sie näherbringt.

Während ich mich auf den Weg zurück zum Schloss mache, denke ich immer wieder an Ella. Ich will sie, aber ich weiß, dass es nicht geht. Selbst wenn ich kein Dark Fee wäre, würde mein Vater niemals einen Menschen als meine Gefährtin akzeptieren.

Ich gehe durch die Schlossgärten und bemerke eine einsame Gestalt, die auf einer Bank in der Nähe des Kristallbrunnens sitzt. Es ist schon spät und ich frage mich, wer das ist. Vorsichtig nähere ich mich und erkenne bald meinen Großvater.

»Großvater? Was machst du denn hier?«

Er dreht sich zu mir, seine Augen glänzen von unvergossenen Tränen. »Ah. Ryvan. Genau die Person, die ich gesucht habe.«

Ich neige meinen Kopf zur Seite. »Du hast nach mir gesucht?«

»Ja. Es scheint, als wärst du in den letzten Wochen spät zurückgekommen.«

Ich schweige.

»Das kann nur eines bedeuten.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Wer ist sie?«

Mir bleibt der Mund offenstehen. Er weiß es, aber woher? Ich hätte nicht gedacht, dass jemand von meinen nächtlichen Unternehmungen weiß. Ich habe darauf geachtet, nur zu Pferd zu gehen und nicht zu fliegen, wo ich gesehen werden könnte, und ich kehre immer in meine Gemächer zurück, bevor der Rest des Haushalts erwacht.

»Und?«, drängt er.

»Ihr Name ist... Ella.«

Seine Augenbrauen heben sich nachdenklich und er hebt seinen Blick kurz zum Himmel. »Sternenlicht«, kommentiert er. »Was für ein schöner Name. Warum bringst du sie nicht zu uns?«

Erleichtert lasse ich die Schultern sinken. Er weiß nicht, dass sie ein Mensch ist, und so muss es auch bleiben.

»Ihre Familie ist...«

»Nicht wohlhabend?«, fragt er und beendet meinen Satz für mich.

Ich nicke und hasse es, dass ich ihm die Wahrheit vorenthalte.

»Es gibt Schlimmeres, weißt du?«, sagt er sanft zu mir.

Ich runzle die Stirn. Er ahnt nicht, dass es noch schlimmer ist. Sie ist ein Mensch und als solcher ein Feind unseres Königreichs.

»Wie du weißt, war deine Großmutter die Tochter von König Mydian von Cyridil.«

»Ich erinnere mich. Eure Verlobung und Bindung haben unsere beiden Königreiche unter einem Banner vereint.«

»Ja, aber wir waren nicht verlobt.«

Mein Kopf zuckt hoch. »Was? Ich dachte, dein Vater hat die Heirat arrangiert, um ein Bündnis zu schmieden.«

Er schüttelt den Kopf. »Mein lieber Junge, das ist die Geschichte, die er im Nachhinein erzählt hat, aber das ist nicht die Wahrheit. Ganz und gar nicht.«

Jetzt bin ich sehr neugierig. »Dann erzähl es mir. Ich möchte wissen, was wirklich passiert ist.«

Er wendet seinen Blick dem Kristallbrunnen zu und ein wehmütiges Lächeln umspielt seine Lippen, als würde er eine Erinnerung wieder aufleben lassen. »Ich habe mich in deine Großmutter verliebt, als wir erst achtzehn waren. Sie war bei den gescheiterten Friedensgesprächen mit ihrem Vater dabei. Als ich sie traf, wusste ich sofort, dass sie die Richtige ist.« Er hält inne. »Sie fühlte das Gleiche. Wir haben unsere Eltern um ihren Segen gebeten, aber sie haben abgelehnt.«

»Was hast du dann getan?«

»Ich bin zu einem Schuhmacher gegangen, der sich auf magische Schuhe spezialisiert hat.«

Ich runzle die Stirn. »Magische Schuhe?«

»Eigentlich waren es Pantoffeln aus reinem Kristall. Mit ihnen konnte man die verhüllte Barriere leicht überqueren.« Mir fällt die Kinnlade herunter, als er fortfährt. »Ich fand heraus, dass deine Großmutter mit dem Elfenprinzen von Rivenyl verheiratet werden sollte, um den Frieden zwischen ihren Königreichen zu wahren, während mein Vater dafür sorgte, dass ich die Tochter eines der Feen High Lords heiraten sollte.« Er wirft mir einen wissenden Blick zu. »Mein Paarungszyklus stand kurz bevor und ich musste bald gepaart werden, aber ich wollte niemanden außer deiner Großmutter. Also habe ich ihr die Pantoffeln geschickt und sie gebeten, mich am Schleier zu treffen.«

»Wie? Wie hast du sie überhaupt zu ihr gebracht?«

»Mit der Hilfe eines Drachens.«

Ich blinzle ihn schockiert an. »Aber... sie sind Feinde unserer Art.«

»Nicht alle«, erklärt er. »Ja, sie sind zerstörerisch, aber manche sind nur auf der Suche nach Gold und anderen Wertgegenständen, wie dieser Drache. Also bot ich ihm Gold an, wenn er die Barriere durchquert und ihr die Pantoffeln schmuggelt. Wie du weißt, kann der Schleier ihre Art nicht eindämmen, weil ihre Magie stark ist und ihre harten Schuppen ihren Durchgang schützen.«

Ich warte mit angehaltenem Atem darauf, dass er fortfährt.

»Also übergab er ihr die Zauberpantoffeln zusammen mit einer Nachricht, mich im Wald nahe der Barriere zu treffen. Sobald sie hindurchgetreten war, habe ich sie im Wald unter den Sternen versiegelt.«

Meine Augen weiten sich. »Das ist ... mehr, als ich wissen wollte.«

Er gluckst. »Du hast gefragt.«

Ein seltsamer Gedanke kommt mir in den Sinn. »Die Pantoffeln. Wie funktionieren sie genau?«

»Sie ermöglichen es dem Träger, die Magie des Schleiers ohne Schwierigkeiten zu durchqueren. Ähnlich wie es Drachen tun.«

Ich senke meinen Blick nachdenklich auf den Boden. Solche Gegenstände wären gefährlich, wenn sie in die falschen Hände gerieten.

Großvater hebt seine Hände. Wirbelnde Ranken der Magie bahnen sich ihren Weg zum Springbrunnen. Ich beobachte erstaunt, wie in der Mitte eine leuchtende Kugel erscheint. Sie schwebt auf uns zu und trägt ein Paar Kristallpantoffeln in sich.

Großvater nimmt sie und reicht sie mir. »Hier, mein Junge. Das sind die Glaspantoffeln, die ich deiner Großmutter geschenkt habe. Damit konnte sie den Schleier überqueren und zu mir zurückkehren.«

Ich schaue ihn neugierig an. »Und warum gibst du sie mir jetzt?«

Seine Augen blitzen mit einem Hauch von Schalk. »Ich vermute, du wirst sie brauchen.«

»Woher weißt du das?«, frage ich und starre ihn erstaunt an. »Woher hast du gewusst, dass ich...«

Er hebt stumm die Hände, um mir das Wort zu erteilen. »Ich sehe mehr, als dir klar ist, Ryvan.«

Ich öffne den Mund und will ihm die Wahrheit sagen, aber er hält mich auf.

»Ich will es nicht mehr wissen. Unser Volk hat sich vor vielen Jahren, vor der großen Kluft zwischen unseren Völkern, mit den Menschen verbunden. Wenn du einem Menschen den Hof machst, solange der Schleier noch dünn ist, geht mich das nichts an. Außerdem könnte eine solche Paarung vielleicht zum Frieden zwischen unseren Königreichen führen.« Er hält inne. »Dein Vater hat die Menschen schon viel zu lange für den Tod deiner Mutter verantwortlich gemacht. Nicht alle Menschen sind schlecht.«

»Warum sagst du das?«

Ein schwaches Lächeln umspielt seine Lippen. »Meine Tante war ein Mensch. Sie traf meinen Onkel am Schleier während eines Silbermondzyklus - als die Barriere noch schwach war.«

Ich runzle die Stirn. »Du hast noch nie von ihr gesprochen. Warum?«

Mit einem leichten Kinnhaken senkt er seinen Blick. »Weil es schmerzhaft ist, jetzt an sie zu denken. Sie starben während einer großen Seuche, als ich noch ein Kind war.«

Seine Augen glänzen vor Tränen, als sie die meinen treffen. »Ich möchte nur, dass du glücklich bist. Wenn du heimlich einem Menschen den Hof machst, will ich die Details nicht wissen. Wenn dein Vater wüsste, dass ich dich zu deinen heimlichen Ausflügen ermutige, würde er mich nicht in Ruhe lassen, bis er die Wahrheit erfährt. Du weißt, dass er Geheimnisse aufspüren kann wie kein anderer.« Er kneift die Augen zusammen. »Der einzige Grund, warum er nicht herausgefunden hat, dass du nachts verschwindest, ist, weil er so besorgt um den Drachen in Eryadon ist, dass er an nichts anderes denken kann. Er macht sich Sorgen um dich, seit Oradon gesagt hat, dass der Drache mit deinem Schicksal verbunden ist.«

»Er sollte inzwischen wissen, dass er sich um mich keine Sorgen machen muss«, erwidere ich verbittert. »Ich bin ein Dark Fee. Die dunkle Zerstörungskraft meiner Magie kann mich vor fast allem schützen.«

Er nickt, sagt aber nichts. Was soll er auch sagen?

Ich halte ihm die Glaspantoffeln hin. »Die werde ich nicht brauchen.«

Er wölbt eine Augenbraue.

Ich fahre fort. »Als Dark Fee ist es schon gefährlich genug, eine Bindung mit einem unserer eigenen Leute in Erwägung zu ziehen. Ich könnte mich niemals an jemanden binden, der keine angeborene Magie besitzt. Es wäre zu gefährlich für sie.«

Seine Augen leuchten vor Mitleid, als er sie wieder in meine Hände drückt. »Du musst dir selbst vertrauen, Ryvan. Dark Feen gab schon lange vor König Erebyr. Viele von ihnen lebten ein normales Leben Seite an Seite mit den Light Fee. Die Kräfte meines Bruders waren stark, aber es gelang ihm, sie zu kontrollieren. Er…« seine Stimme stockt kurz, bevor er fortfährt. »Ich weiß, dass er, wenn er die Chance gehabt hätte, zu leben, die Dunkelheit in sich hätte kontrollieren können. So wie ich weiß, dass auch du dazu in der Lage bist.«

Großvater spricht selten über seinen Bruder, weil die Erinnerung an seinen Tod zu schmerzhaft für ihn ist, selbst jetzt noch... all die vielen Jahre später.

Ich erwidere seinen Blick gleichmäßig. »Ich danke dir für dein Vertrauen in mich. Du hast immer an mich geglaubt, Großvater.«

»Und das werde ich auch immer, Ryvan.« Er blickt auf die Glaspantoffeln hinunter. »Nimm sie und wisse, dass du sie mit meinem Segen benutzen kannst.«
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ELLA

Als ich mit ausgebreiteten Armen auf dem Podest stehe, betrachte ich im Spiegel mein Abbild. Der Stoff für mein Hochzeitskleid ist wunderschön. Ich wünschte, es wäre für eine Hochzeit, die ich mir tatsächlich gewünscht hätte, statt für die, die für mich arrangiert wurde.

Malforn hat die fähigste Näherin der Stadt geschickt und den feinsten Stoff für mein Kleid angefordert. Ich glaube nicht, dass er aus Güte handelt, sondern nur aus dem Wunsch heraus, seinen Reichtum zu zeigen. Meiner Stiefmutter zufolge hat er bereits die meisten wohlhabenden und einflussreichsten Familien in unserer Gegend eingeladen.

Ich schließe die Augen und stelle mir vor, wie ich zum Altar schreite, um jemand anderen zu treffen - Ryvan. Unsere Hochzeit würde allerdings im Freien stattfinden, glaube ich. Die Fee haben eine enge Beziehung zur Natur und ich kann mir vorstellen, auf einem Hügel zu stehen, umgeben von einem blühenden Lavendelfeld.

Ein wehmütiges Lächeln umspielt meine Lippen.

»Stellt Ihr euch den großen Tag vor, Mylady?«, fragt die Näherin und lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf die Gegenwart.

»So ähnlich«, antworte ich.

»Er muss ein guter Mann sein, Ihr zukünftiger Ehemann«, fügt sie hinzu. »Er hat diesen Stoff aus dem Elfenreich Rivenyl kommen lassen. Es ist die feinste Seide, mit der ich je gearbeitet habe.«

Wenn sie nur die wahre Natur des Mannes kennen würde, der mein Ehemann sein wird. Andererseits weiß das wohl niemand außer mir und meiner Stiefmutter.

Ich seufze schwer, als meine Gedanken wieder zu Ryvan wandern. Er will keine Frau. Deshalb hat er einen Deal mit mir gemacht. Ich helfe ihm, eine Heirat zu vermeiden, und er hilft mir, auch eine zu vermeiden.

Das Spiegelbild meiner Stiefmutter hinter mir erregt meine Aufmerksamkeit. Ihr Blick wandert über meine Gestalt. »Du siehst... vorzeigbar aus.«

Ich bin mir nicht sicher, was ich darauf antworten soll. »Danke, Stiefmutter.«

Sie tritt an meine Seite und bittet die Näherin, uns zu verlassen. Die Frau verbeugt sich und verlässt sofort den Raum.

Sie mustert mich intensiv. »Wir müssen etwas mit deinem Rücken machen.«

»Meinem... Rücken?«

Ich werfe einen Blick in den Drei-Wege-Spiegel und bemerke die vielen Narben, die meinen Rücken in dicken, roten Linien durchziehen. »Was können wir...«

Sie winkt mit der Hand und schnippt ihr Handgelenk zu mir.

Der Schmerz durchzuckt mein Fleisch wie Feuer und lässt mich auf die Knie sinken. Überwältigende Qualen fegen über meine Haut, als würden Dutzende von Klingen durch meinen Rücken rasen. Ich falle zu Boden und krümme mich. Ich öffne meinen Mund, kann aber keinen Laut von mir geben. Meine Augen fliegen auf und ich sehe meine Stiefmutter, die über mir steht und ihre Hände hin und her bewegt, während sie mich mit ihrer Magie angreift.

Ryvan hatte Recht. Ich hätte auf ihn hören sollen. Ihre Magie ist stärker als der Schutzzauber.

Nach was sich wie eine Ewigkeit anfühlt, lässt sie mich endlich los. Ich liege auf dem Boden, keuchend und die Knie an die Brust gepresst, immer noch unfähig zu sprechen oder auch nur einen Laut von mir zu geben.

Sie schnippt mit den Fingern und ein leises Wimmern entweicht meinen Lippen, während meine Schultern von heftigen Schluchzern geschüttelt werden. »Ich konnte doch nicht zulassen, dass du schreist und alle erschreckst, oder?«, fragt sie. »Aber ich habe deinen Rücken in Ordnung gebracht. Deine Narben sind alle verheilt.«

Ich folge ihr, als sie zur Tür geht, und sie dreht sich noch einmal zu mir, bevor sie in den Flur geht. »Zieh das Kleid aus, bevor du gehst. Die Näherin muss es noch anpassen.«

Sobald sie weg ist, versuche ich vergeblich, meine Tränen zurückzublinzeln. Sie laufen mir über das Gesicht und ich kann nicht aufhören zu weinen. Alles tut weh, und meine Haut fühlt sich an, als würde es brennen.

Trotz meiner Schmerzen zwinge ich mich aufzustehen. Der lockere Stoff rutscht von meinen Schultern und sammelt sich um meine Füße. Ich schaffe es, mein schlichtes Kleid über meinen Körper zu ziehen und trete in den Flur. Die Näherin wartet draußen auf einem Stuhl und hat die Hände ordentlich im Schoß gefaltet.

»Hast du alles, was du für meine Maße brauchst?«, frage ich.

»Ich kann das Kleid in ein paar Tagen fertigstellen.« Sie lächelt höflich. »Sie werden es noch vor Ihrer Hochzeit haben. Das verspreche ich.«

Ich neige mein Kinn und gehe weiter. Ich bin bereits mit meinen Aufgaben für den Tag fertig. Beim Abendessen lässt mich der Blick meiner Stiefmutter nicht los, obwohl ich mein Bestes gebe, so zu tun, als würde ich es nicht bemerken. Ich räume den Tisch ab und spüle das Geschirr, als ich spüre, dass sich etwas hinter mir bewegt.

»Ella.« Ihre Stimme ist kalt wie Eis. »Folge mir.«

Die Angst krampft sich in meiner Brust zusammen. Dieser Befehl ist nie ein gutes Zeichen; er bedeutet normalerweise, dass ich beim Putzen etwas übersehen habe und dass ich für diesen Fehler teuer bezahlen werde. Allerdings hat sie erst kürzlich die Narben auf meinem Rücken mit ihrer Magie entfernt. Warum sollte sie meine Haut noch einmal markieren? Ihre Magie ist nicht grenzenlos und ich weiß, dass sie etwas Zeit braucht, um sich nach ihrem Einsatz wieder aufzuladen.

Sie führt mich die Wendeltreppe hinunter in den Keller. Mit einer Handbewegung zündet sie die vielen Laternen an der Wand an, um unseren Weg durch den schmalen Flur zu erhellen. Als wir die Tür zu ihrer Werkstätte erreichen, dreht sie sich mit einem durchdringenden Blick zu mir.

Panik läuft mir den Rücken hinunter, obwohl ich versuche, sie mir nicht anmerken zu lassen. Ich folge ihr hinein und bemerke das Zauberbuch, das auf ihrem Arbeitstisch liegt und dessen Seiten ich herausgerissen habe.

Mein Herz bleibt stehen und fängt an zu hämmern.

»War sonst noch jemand hier unten?«, fragt sie.

»Nein.«

Sie winkt mir mit der Hand zu und ein starker Windstoß schleudert mich zurück an die Wand. Sie krümmt ihre Finger und ich spüre, wie sich ein Griff um meine Taille formt und mich festhält. Lange magische Ranken entrollen sich aus ihren Handflächen und eilen auf mich zu, umschließen meine Kehle so fest, dass ich befürchte, nicht mehr atmen zu können.

»Das ist ein Wahrheitszauber.« Sie zeigt ein finsteres Grinsen. »Ich werde herausfinden, ob du lügst.«

Panik schießt durch mich hindurch. Sie weiß es.

»Jemand war hier unten, Ella. Sie haben Kerzenwachs auf einen meiner Zaubersprüche getropft.« Sie zeigt auf die Stelle, auf die ich Wachs getropft habe, als ich die zerrissene Seite flickte. Sie wirft mir einen misstrauischen Blick zu. »Weißt du, ob außer dir und mir noch jemand hier unten war?«

»Nein, Stiefmutter.«

Sie verengt ihre Augen. »Hast du jemandem erlaubt, das Anwesen ohne mein Wissen zu betreten?«

»Nein, Stiefmutter.«

Mein Herz hämmert in meiner Brust. Wenn sie fragt, ob ich es war, werde ich keine andere Wahl haben, als es ihr zu sagen. Die Magie wird mich dazu zwingen, egal wie sehr ich lügen möchte.

»Kennst du jemanden, der mit diesem Zauber den Schleier überwinden will?«

Angst durchströmt mich und ich kämpfe darum, meinen Mund zu schließen. Ihre dunkle Magie zwingt meine Lippen auseinander, und bevor ich mich zurückhalten kann, sprudeln die Worte aus meinem Mund. »Ich will den Schleier überqueren.«

»Warum?«

»Um dir und meiner bevorstehenden Hochzeit zu entkommen.«

Mein Puls pocht in meinen Ohren. Jetzt wird sie wissen, dass ich es war.

Ein böses Gackern entweicht ihr. »Natürlich würdest du dir deine Freiheit wünschen. Aber das wird nie passieren, Ella.« Ihr scharfer Blick streift über meine Gestalt. »Du undankbare Göre. Ich habe mich nach dem Tod deines Vaters dein ganzes Leben lang um dich gekümmert, und so dankst du es mir? Mit dem Wunsch zu fliehen?«

»Ja«, antworte ich, unfähig, mich zurückzuhalten.

Sie hebt ihre Hand und krümmt ihre Finger, als wären es Krallen, bevor sie die Luft vor ihr zerschneidet.

Ein stechender Schmerz durchfährt meinen Rücken und ein wilder Schmerzensschrei entringt sich meiner Kehle, als ihre Magie wie eine scharfe Klinge durch meine Haut schneidet. Nach ihrem zweiten Hieb verdunkelt sich meine Sicht. Flüssige Wärme breitet sich auf meinem Rücken aus und der Geruch von Eisen erfüllt die Luft, so stark, dass ich ihn auf meiner Zunge schmecken kann.

Ich keuche schwer und beiße die Zähne gegen die Qualen zusammen.

Sie hält meinen Blick einen Moment lang fest und wendet sich dann ab. Über ihre Schulter hinweg schnippt sie mit dem Handgelenk und entlässt mich aus ihrem Griff. Ich falle zu einem kleinen Häufchen zu Boden.

»Warum?«, frage ich, während mir die Tränen die Sicht vernebeln.

Ein böses Grinsen umspielt ihre Lippen. »Mach dir keine Sorgen. Ich werde dich vor der Hochzeit wieder in Ordnung bringen.«

Ohne ein weiteres Wort geht sie weg.
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Es ist eine Qual, meine Aufgaben für den Tag zu erledigen, aber ich schaffe es. Ich habe es schon einmal geschafft, und dieses Mal sollte es nicht anders sein, aber irgendwie ist es doch so. Ich weiß nicht, warum mein Schmerz um das Hundertfache stärker zu sein scheint. Vielleicht liegt es daran, dass die alten Narben einen Teil des Schmerzes durch die beschädigten Nerven abschwächen. Aber jetzt, wo sie repariert wurden, fühlt sich alles neu und dadurch viel schmerzhafter an.

Ich räume den Tisch ab und mache den Abwasch. Dann mache ich mich auf den Weg in den Waschraum. Ich fülle die Wanne mit einer Mischung aus kaltem und heißem Wasser, das ich auf dem Herd erwärmt habe, um das Bad erträglicher zu machen, und lasse mich dann vorsichtig hinein sinken.

Das Wasser hilft, aber nicht genug, um den Schmerz so sehr zu dämpfen, wie ich gehofft hatte.

Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass ich eine halbe Stunde zu spät bin, um mich mit Ryvan zu treffen. Ich steige aus der Wanne und trockne mich ab. Es fällt mir schwer, mich ohne Schmerzen zu bewegen oder mich anzuziehen. Es ist so schrecklich, dass ich es kaum aushalten kann.

Leise schleiche ich mich durch die Küchentür in Richtung Garten und dann in den Wald dahinter.

Meine normalerweise eiligen Schritte werden durch den Schmerz verlangsamt, aber ich beiße die Zähne zusammen und gehe weiter. Als ich mich der Barriere nähere, bemerke ich Ryvan, der mit dem Rücken zu mir auf einem gefällten Baumstamm sitzt. Ein Lächeln erhellt mein Gesicht, als ich ihn sehe. Und für einen Moment kann ich meinen Schmerz vergessen.

Er horcht auf und dreht dann seinen Kopf zu mir. Er grüßt mich mit einem strahlenden Lächeln.

»Ich dachte, du würdest nicht kommen«, sagt er, aber in seinen Augen lese ich eine Frage.

»Ich...« Ich zögere, weil ich ihm nicht sagen will, was passiert ist. Was würde es nützen, es ihm zu erzählen? Außerdem möchte ich mich lieber nicht damit beschäftigen. Nervös streiche ich mir eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. »Ich bin mit meinen Hausarbeiten in Verzug geraten und habe mich deshalb verspätet, um dich zu treffen.«

Er nickt und verbeugt sich tief, während er eine Hand ausstreckt. »Sollen wir noch ein bisschen üben?«

Ich lache leise. Beim Üben lerne ich, auf seinen Füßen zu balancieren und mich an ihn zu klammern, während er uns tanzend herumwirbelt. »Lass mich erst meine Schuhe ausziehen.«

Er wartet, während ich vorsichtig auf seine Füße steige, eine Hand auf seine Schulter lege und die andere in seine. Er schlingt seinen freien Arm fest um meinen Rücken. Er zieht mich fest an sich und ich schreie auf, als der Druck auf mein verletztes Fleisch einen stechenden Schmerz auslöst.

Er lässt mich sofort los, mit unverhohlener Panik in seinen Zügen. »Was ist los?«

Ich senke meinen Blick und versuche, meine Tränen zurückzuhalten, aber es ist sinnlos. Er schaut auf seine Hand hinunter und ich atme scharf ein, als ich das Blut auf seiner Handfläche bemerke.

»Ella, was ist das?«

Bevor ich antworten kann, bewegt er sich hinter mir und keucht. Seine Stimme ist leise vor Wut, als er knurrt: »Wer hat dir das angetan?«


KAPITEL 19
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RYVAN

Meine Nasenflügel blähen auf, als ich die kreuz und quer verlaufenden Blutspuren auf ihrem Rücken bemerke, die durch den Stoff ihres Kleides sickern. Der Schock weicht einer mörderischen Wut. »Wer hat dir das angetan, Ella?«

»Meine Stiefmutter.«

Die böse Hexe. Das Grauen sitzt tief in meinem Bauch. Es ist schon schlimm genug, dass sie an diese Kreatur gebunden ist, aber jetzt, wo ich weiß, dass sie geschlagen wird, kann ich nicht zulassen, dass sie zu der Hexe zurückkehrt. Ich muss einen Weg finden, sie sicher fernzuhalten.

Ich wende mich ihr zu. Tränen schwimmen in ihren blauen Augen. Innerlich verfluche ich mich. Ich hätte nie auf sie hören dürfen. Ich hätte Ella mit einem Zauber binden sollen, um sie hier zu halten, anstatt auf sie zu hören, als sie darauf bestand, zur Hexe zurückzugehen. »Bitte, Ella. Ich muss deine Wunden sehen, damit ich sie versorgen kann.«

Sie nickt.

Vorsichtig öffnet sie das Oberteil ihres Kleides und der Stoff fällt ihr von den Schultern. Ich ziehe meine Tunika aus und reiche sie ihr, damit sie die Vorderseite ihres Körpers bedecken kann, während ich die Verletzungen auf ihrem Rücken begutachte. Meine Augen weiten sich beim Anblick der Schürfwunden auf ihrer zarten Haut und der dicken Narben, die durch Magie repariert wurden. Ich kenne diese Art von Magie, denn meine Großmutter war eine Heilerin. Der Zauber ist komplex und unglaublich schmerzhaft für das Opfer.

Das Ausmaß der Wiederherstellung erstaunt mich, denn die schwachen Umrisse der Narben, die zurückbleiben, sind dick, gezackt, tief und zahlreich. »Ella?«

Sie senkt ihren Kopf. »Sie sagte, meine Haut müsse für meinen zukünftigen Ehemann makellos sein. Also hat sie heute Morgen meinen Rücken repariert, nur um...« Ihre Stimme bricht. »Nur, um mich vor ein paar Stunden wieder zu verletzen.«

»Warum hat sie das getan?«

Ella dreht ihren Kopf wieder zu mir. »Als ich die zerrissene Seite flickte, tropfte Wachs auf das Zauberbuch. Sie dachte, ich hätte jemanden hineingelassen, ohne es ihr zu sagen - aber zumindest ahnt sie nicht, dass ich es war. Trotzdem... sie hat mich bestraft, weil sich jemand an ihrem Buch zu schaffen gemacht hat.«

Wenn die Hexe Ella nur deshalb schadet, weil sie als Komplizin eines Diebes verdächtigt wird, kann ich mir nur vorstellen, was sie tun wird, wenn sie die Wahrheit herausfindet. »Du kannst nicht zu ihr zurückkehren.«

Sie runzelt die Stirn. »Das muss ich aber. Wenn ich es nicht tue, wird sie nach mir suchen.«

Ich nehme ihre beiden Hände in meine. »Nein. Es sind nur noch zwei Tage bis zum Ball. Ich werde Hilfe brauchen, aber ich glaube, ich kann einen Zauber sprechen, der stark genug ist, um dich bis dahin hier zu verstecken.« Ich berühre ihr Gesicht und streiche ihr mit meinen Daumen sanft die Tränen von der Wange. »Wenn ich könnte, würde ich dich sofort auf ein Schiff nach Arnafell bringen, aber das Eis auf der nördlichen Passage ist noch nicht geschmolzen, damit sie fahren können.«

Sie lehnt sich gegen meine Berührung. »Ich werde dich nicht verlassen, bevor ich meinen Teil der Abmachung erfüllt habe, Ryvan.«

»Das ist nicht mehr wichtig«, sage ich ihr. »Deine Sicherheit ist wichtiger.«

Sie nimmt meine Hände. »Du bist mein Freund, Ryvan. Ich werde dich nicht im Stich lassen.«

Ihr Tonfall ist trotz allem, was sie durchgemacht hat, so überzeugend. Mein Herz schmerzt, als ich sie ansehe. Sie ist mutig, freundlich und wunderschön. Selbst jetzt, wo sie so viel Schmerz erleidet, denkt sie noch an mich.

Die Tränen in ihren Augen rufen meine Beschützerinstinkte hervor. Ich fühle mich mutig und drücke ihr einen zärtlichen Kuss auf den Handrücken. »Bleib hier, Ella. Ich werde dich mit einem Zauberspruch schützen. Er wird halten, bis ich dich nach Luryndale bringen kann, um das Schiff zu besteigen.«

»Bist du dir sicher?«

»Bin ich«, sage ich ihr. Das muss ich auch sein. Ich darf ihre Sicherheit nicht aufs Spiel setzen. »Aber ich werde Hilfe brauchen. Jemand anderes muss mit mir den Zauber verstärken, damit du vor der Hexe verborgen bleibst.«

Sie ergreift meine Hände. »Nein. Du kannst nicht riskieren...«

»Es ist in Ordnung. Ich verspreche es.« Ich streiche ihr über die Wange. »Vertraust du mir?«

Ihre leuchtenden Augen starren in meine und ich warte gespannt auf ihre Antwort. »Ja.«

Mein Herz krampft sich zusammen, wie schnell sie antwortet. Sie vertraut mir wirklich. »Dann warte hier. Ich komme bald zurück.«

Ich fliege so schnell ich kann zurück zum Schloss und gehe direkt zu der einen Person, von der ich weiß, dass sie mir bei allem helfen kann. Schließlich habe ich ihm schon so oft geholfen.

Ich klopfe an seine Tür und warte im Flur, bis er antwortet.

Als sich die Tür öffnet, bin ich sprachlos. Jedes kurze schwarze Haar auf Eryls Kopf scheint in eine andere Richtung zu stehen, und seine Augen sind glasig und unkonzentriert.

Mein Blick fällt auf den Kelch mit Wein in seiner Hand. Mit Entsetzen stelle ich fest, dass er völlig betrunken ist.

Ich reiße ihm den Becher aus der Hand und stürme an ihm vorbei. »Warum bist du betrunken?«

Er folgt mir, stolpert über seine Füße und summt schnell mit den Flügeln, um sich aufrecht zu halten. »Hast du nicht gehört?«, lallt er. »Lady Mirela ist verlobt.«

Ich rolle mit den Augen. »Du hast schon vor Monaten aufgehört, ihr den Hof zu machen.«

»Ich weiß, aber was macht das schon?« Er schlingt einen Arm um meine Schulter und lässt sich an mich drücken. »Ich hätte sie vielleicht geliebt, wenn ich die Chance dazu gehabt hätte.«

Ich blinzle ihn schockiert an. »Du liebst sie?«

»Nein, aber ich… ich hätte es gekonnt.«

Ich runzle die Stirn. »Wovon redest du?«

»Sie ist die schönste Frau in ganz Anara. Ich hatte gehofft, ihr Herz auf dem Ball gewinnen zu können. Jetzt… ist sie verlobt und ich werde nie die Chance dazu haben.« Mit einem schweren Seufzer lässt er sich zurück auf sein Bett fallen. »Sie mag die Richtige für mich gewesen sein, Ryvan. Aber jetzt werde ich es nie erfahren.«

»Eryl?« Ich beuge mich über ihn, aber er antwortet nicht. »Du bist betrunken und redest Unsinn.«

Ich gebe ihm einen Klaps auf die Wange und seine Augen fliegen für einen Moment auf, bevor er sich auf die Seite rollt und die Decke über seine Schulter zieht. »Lass mich in Ruhe. Ich bin müde und möchte schlafen gehen.«

»Ich brauche deine Hilfe.«

»Womit? Kann das nicht bis zum Morgen warten? Ich fühle mich krank.«

Seufzend fahre ich mir mit der Hand durch die Haare. »Nein, das kann es nicht. Du musst mir helfen, jemanden zu verstecken.«

Er zuckt im Bett zusammen, blinzelt verblüfft und wirkt sofort wieder nüchtern. »Jemanden verstecken? Wovon sprichst du?«

»Hier.« Ich reiche ihm eine Tasse kalten Tee, den er vermutlich zubereitet hat, bevor er zu trinken begann, um den Alkohol aus seinem Körper zu vertreiben. »Trink das und ich werde dich zu ihr bringen.«

»Hast du Sie gesagt?«, fragt er ungläubig. »Du versteckst eine Frau?«

Ich packe ihn an beiden Schultern. »Ja. Und noch etwas: Sie weiß nicht, dass ich der Prinz bin, und das soll auch so bleiben. Ich werde es ihr später sagen.«
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ELLA

»Ein Mensch!« Die Stimme eines Mannes schallt durch die Dunkelheit. »Du versteckst einen Menschen in der Nähe des Schleiers?«

»Beruhige dich und sprich leiser, sonst könnte dich jemand hören«, antwortet ein anderer Mann, und ich erkenne sofort, dass es Ryvan ist.

»Aber du kannst keinen Menschen zum Silbermondball mitbringen. Alle werden...«

»Ich werde sie mit einem Zauber verkleiden«, unterbricht ihn Ryvan.

Im Mondlicht kann ich gerade noch zwei Gestalten ausmachen, die vor mir herfliegen. Als sie vor mir landen, starrt mich der Mann neben Ryvan an, als ob er einen Geist gesehen hätte. »Du bist wirklich ein Mensch, nicht wahr?«, flüstert er mehr zu sich selbst als zu mir.

Ryvan stößt ihn mit dem Ellbogen an. »Sei nicht so unhöflich.«

Er zuckt zusammen und sieht verwirrt aus. »Verzeih mir.« Er verbeugt sich. »Mein Name ist Eryl. ES freut mich, dich kennenzulernen.«

»Ella«, sagt Ryvan. »Das ist mein jüngerer Bruder.«

Ich lächle. »Es ist schön, dich kennenzulernen, Eryl.«

Er blinzelt, während seine Augen über mein Gesicht wandern. »Du bist wunderschön. Ich hätte nicht gedacht, dass Menschen so charmant sein können und…«

Ryvan stößt ihn wieder mit dem Ellbogen an und wirft ihm einen eisigen Blick zu.

»Du musst das nicht ständig machen, weißt du.« Eryl reibt sich die Seite. »Ich habe nur eine Beobachtung gemacht.«

Ryvan verengt seine Augen. »Behalte deine Beobachtungen für dich.«

Eryl stößt einen verärgerten Atemzug aus. »Mir schwirrt immer noch etwas im Kopf herum, weißt du.« Er dreht sich zu mir um. »Ich wollte die Nacht durchzechen und meine Sorgen ertränken, aber Ryvan hat mich unterbrochen und behauptet, er brauche meine Hilfe, um einen Zauber zu wirken, der dich versteckt.« Er mustert mich neugierig, während er sich an seinen Bruder wendet. »Vor wem genau verstecken wir sie? Vor Vater?«

Ryvan schüttelt den Kopf. »Vor einer Hexe.«

Seine Kinnlade fällt herunter und er dreht sich mit großen Augen zu mir um. »Eine Hexe ist auf der Suche nach dir? Warum?«

»Sie ist meine Stiefmutter«, erkläre ich. »Sie will mich mit einem bösen Mann verheiraten, aber ich will stattdessen fliehen.«

»Und... wohin willst du fliehen?«, fragt er.

»Ryvan hat für mich eine Überfahrt nach Arnafell gebucht. Nach dem Ball.«

Er neigt seinen Kopf zur Seite. »Warum nach dem Ball?«

»Weil ich seine Begleitung für den Abend sein werde, damit er sich keine Frau aussuchen muss.«

Sein Mund bleibt offenstehen. Nach einem Moment dreht er sich wieder seinem Bruder zu. »Willst du unseren Vater umbringen? Was glaubst du, was er tun wird, wenn du einen Menschen mit auf...«

»Vater wird nicht herausfinden, dass sie ein Mensch ist«, erwidert Ryvan. »Ich werde einen Zauber wirken, um sie zu tarnen.«

»Menschen können nicht unbemerkt in unser Reich eindringen. Sie...«

Er hält eine Hand hoch, um Eryl zum Schweigen zu bringen. »Ich habe einen Plan. Hilfst du mir nun, den Zauber zu sprechen oder nicht?«

»Gut. Aber wenn du erwischt wirst, werde ich leugnen, dass ich jemals etwas davon wusste.«

Ryvan rollt mit den Augen. »Du weißt genauso gut wie ich, dass Vater jedes Geheimnis aufspüren kann.«

Ich trete zwischen die beiden. »Ich will nicht, dass einer von euch in Schwierigkeiten gerät, wenn ihr mir helft. Ich kann einfach zu meiner Stiefmutter zurückkehren. Ich glaube nicht, dass sie...«

»Nein«, sagt Ryvan. »Das kannst du nicht. Sie hat dir bereits wehgetan und ich werde sie nicht mehr in deine Nähe lassen.«

Eryl blinzelt mich an. »Was hat sie dir angetan?«

Ryvan packt ihn am Arm und zieht mich herum, damit er mir auf den Rücken schauen kann. Er keucht. »Ich… es tut mir leid. Bitte verzeih mir«, sagt er. »Ich wollte nicht...«

Ich drehe mich zu ihm. »Ist schon in Ordnung.«

»Ich kann deine Wunden heilen«, bietet er mir an.

Ich schrecke zurück, weil ich mich daran erinnere, wie schmerzhaft es war, als meine Stiefmutter meine alten Narben heilte.

Eryl runzelt die Stirn und hält mir seine Hände hin. »Ich werde dir nicht wehtun. Das schwöre ich. Ich will dir nur helfen.«

Ich werfe einen besorgten Blick auf Ryvan. »Meine Stiefmutter hat vorhin meine alten Narben geheilt. Der Prozess war schmerzhafter als jeder Schlag.«

Eryl tritt auf mich zu, seine grünen Augen fixieren meine. »Dann ist sie in der Kunst des Heilens nicht bewandert.« Er legt eine Hand auf seine Brust. »Ich schon, und ich werde dir nicht wehtun.«

Ich schaue Ryvan noch einmal an, und er nimmt meine Hand. »Mein Bruder spricht die Wahrheit. Er ist ein ausgezeichneter Heiler. Er beherrscht diese Kunst noch besser als ich.«

Ich wende mich wieder an Eryl und nicke. »In Ordnung.«

Aber ich lasse Ryvans Hand nicht los. Ich weiß, ich sollte es tun, aber im Moment, sehne ich mich mehr nach Trost als nach Anstand.

Eryl hebt seine Hände, und aus seinen Handflächen wachsen blau-grün leuchtende Zauberwirbel, während er seinen Zauberspruch spricht. Er streicht mit ihnen sanft über meinen Rücken, während ich so fest Ryvans Hand drücke, dass ich mich frage, warum er nicht protestiert.

Stattdessen legt er seine andere Hand auf unsere beiden Hände und versucht, mich zu beruhigen. »Das machst du gut. Eryl ist fast fertig.«

»Ist er das?«, frage ich erstaunt, denn ich spüre gar nichts.

»Alles fertig«, bestätigt Eryl und tritt an meine Seite zurück. Er verbeugt sich. »Deine Haut ist jetzt vollständig geheilt.«

»Danke.« Ich schaffe ein zittriges Lächeln, während ich meine Tränen unterdrücke. »Euch beiden.«

Er nickt und wendet sich an Ryvan. »Sollen wir?«

Gemeinsam heben sie ihre Arme und beginnen, die Worte eines Zaubers zu sprechen. Ein Blau und Rot leuchtender Nebel wirbelt um ihre Hände, wächst und verschmilzt zu einer riesigen Kugel. Gemeinsam werfen sie ihre Magie in den Himmel und sie schwebt über unseren Köpfen, breitet sich in alle Richtungen aus und hüllt uns und die Hütte in eine riesige Blase ein. Der Nebel verschwindet in der Dunkelheit, sobald er den Boden berührt.

Ryvan dreht sich zu mir um. »Du bist jetzt vor ihrer Magie verborgen, solange du innerhalb der Barrieren bleibst.«

»In Ordnung.«

Eryl wirft einen Blick auf Ryvan und wendet sich dann an mich. »Wie genau wolltest du ohne Flügel zum Ball kommen?«

»Ich…« Ich suche in Ryvans Gesicht nach einer Antwort. »Wir hatten das noch nicht besprochen.«

Eryl schüttelt den Kopf. »Dann könnt ihr euch glücklich schätzen, dass ich hier bin, um euch beiden zu helfen. Morgen werde ich dir helfen, dich fertig zu machen und dich zum Ball begleiten.«

Ryvan klopft ihm mit der Hand auf die Schulter. »Danke.«

Eryl seufzt. »Was würdest du ohne mich tun?« Er neigt sein Kinn zu einer leichten Verbeugung. »Ich werde morgen wiederkommen.«

Er verbeugt sich tief und fliegt davon, so dass Ryvan und ich allein sind.

Eine kühle Brise weht durch den Wald, und ich schlinge meine Arme um mich und versuche, nicht jämmerlich zu zittern. Ryvan zieht seine Tunika aus, legt sie mir über die Schultern und wickelt den Stoff um mich, während er Holz sammelt, um ein Feuer zu machen.

Er führt mich in die Hütte und deutet mir an, mich vor die Feuerstelle zu setzen. Ich beobachte, wie er das Holz stapelt. Gerade als ich fragen will, wie er es anzünden will, zaubert er mit einer Beschwörung einen Flammenball in seine Handfläche und richtet ihn auf die Feuerstelle.

Ich setze mich neben ihn und biete ihm seine Tunika an. »Es ist kalt. Du solltest sie wieder anziehen.«

Er schüttelt den Kopf. »Nein. Mir geht es gut.«

»Bist du dir sicher?«

Er nickt.

Jetzt, wo wir ein Feuer haben, kann ich klarer sehen. Die Flammen werfen einen warmen Schimmer auf seine nackte Brust. Ich wusste, dass er stark ist, aber jetzt, da er nur teilweise bekleidet ist, bin ich überrascht, wie muskulös er ist. Seine Schultern sind breit, und die dicken Muskelstränge spannen sich, wenn er sich bewegt. Er hat kein einziges Gramm Fett an sich.

»Ella?«, fragt er und ich merke, dass ich immer noch auf die Muskelpakete starre, die seinen Bauch und seine Brust bilden.

Schnell wende ich meinen Blick ab. »Ja?«

»Möchtest du, dass ich heute Nacht bei dir bleibe?«

»Wird sich dein Vater nicht Sorgen machen, wenn du so lange weg bist?«

Er zuckt mit den Schultern. »Es ist ein Risiko, aber ich möchte dich hier nicht allein lassen.«

Ein Lächeln umspielt meine Lippen. »Mir wird es gut gehen, Ryvan. Wirklich, das werde ich. Außerdem« - ich seufze schwer - »muss ich mich daran gewöhnen, auf mich allein gestellt zu sein.«

Seine Miene verfinstert sich. »Ja, ich... nehme an, das musst du.«

»Geh schon«, sage ich ihm. »Es ist alles in Ordnung. Ich komme schon zurecht.«

Er steht zögernd auf. »Bist du dir sicher?«

Ich schenke ihm mein bestes, beruhigendes Grinsen. »Ja.«
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RYVAN

Mit einem letzten Blick auf sie verabschiede ich mich von ihr und fliege los. Während ich durch den Wald fliege, muss ich immer wieder an Ella denken, die allein im Wald ist. Ich weiß, dass sie auf sich selbst aufpassen kann und dass die gemeinsame Magie von mir und Eryl sie versteckt halten sollte, aber ich mache mir trotzdem Sorgen um sie.

Ich lande auf meinem Balkon und gehe direkt zu meinem Bett. Ich lasse mich zurück auf die Matratze fallen und schließe die Augen, während meine Gedanken wieder zu Ella wandern. Sie wird bald für sich selbst sorgen müssen, aber ich kann den Gedanken kaum ertragen.

Die andere Sorge, die mir immer wieder durch den Kopf geht, ist die Angst, dass ihre Stiefmutter sie irgendwie finden wird, obwohl wir sie und das Haus mit einem Schutzzauber belegt haben. Hexen können sehr mächtige Wesen sein und ich weiß nicht, wie weit ihre Fähigkeiten reichen.

Das Bild der zerrissenen Haut von Ellas Rücken schießt mir durch den Kopf und damit ist es entschieden. Ich kann nicht schlafen und ich wünsche es auch nicht. Nicht, ohne zu wissen, dass sie in Sicherheit ist.

So leise ich möglich, verlasse ich meinen Balkon und gehe in Richtung Wald. Ich werfe mehrmals einen Blick über die Schulter, um mich zu vergewissern, dass ich nicht von einer wohlmeinenden Wache verfolgt werde, die auf Befehl meines Vaters auf meine Sicherheit achtet.

Obwohl ich weiß, dass es nicht weit ist, kommt es mir wie eine Ewigkeit vor, bis ich die Hütte erreiche. Als ich die Tür öffne, finde ich Ella, die zitternd vor dem Feuer kauert. Es ist schon viel später, als wir uns normalerweise draußen treffen, und die Temperatur ist deutlich gesunken. Ich wusste, dass Menschen als zerbrechlicher gelten als Fee, aber ich hätte nie gedacht, wie sehr.

Sie zuckt zusammen, ihre Augen sind vor Angst geweitet und sie dreht sich zur Tür. Sie seufzt erleichtert auf, als sie merkt, dass ich es bin.

»Zum Glück ist es du nur, Ryvan.« Sie blinzelt ein paar Mal. »Was machst du hier? Ich dachte, du bist nach Hause gegangen.«

»Ich…« Ich öffne den Mund, um ihr zu sagen, dass ich den Gedanken nicht ertragen kann, dass sie hier alleine ist, aber stattdessen biete ich eine Halbwahrheit an. »Ich konnte nicht schlafen.«

»Dann können wir uns ja gegenseitig Gesellschaft leisten.« Sie lächelt. »Ich kann auch nicht schlafen.«

Ich gehe zu ihr, ziehe meine Tunika aus und lege sie ihr über die Schultern. Ich streiche mit meinen Händen über ihre Schultern und ihre Arme, um sie zu wärmen. Ich bin froh, als sie sich an mich lehnt und sich an meine Seite schmiegt. »Ich hätte dir eine Decke mitbringen sollen«, klage ich und verfluche mich innerlich dafür, dass ich nicht daran gedacht habe, bevor ich zu ihr zurückgekehrt bin.

Ihr Blick wandert über meinen Körper, der jetzt, da ich keine Tunika mehr trage, halb nackt ist. »Ist dir nicht kalt?«

Ich schüttele den Kopf. »Es scheint, dass mein Volk Temperaturschwankungen besser aushält als deines.«

Sie lacht. »Feen sind stärker als wir, ihr könnt fliegen, ihr könnt im Dunkeln besser sehen, ihr habt Magie und jetzt habe ich herausgefunden, dass ihr auch noch halb Eisbären seid.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Mein Volk ist in keiner Weise mit den Bärenwandlern des Nordens verwandt, Ella.«

Sie grinst. »Ich habe dich nur geneckt. Außerdem werde ich wohl bald einige dieser Bärenwandler treffen, wenn ich nach Arnafell gehe, um mein neues Leben zu beginnen.«

Ihr neues Leben. Der Gedanke erfüllt mich mit Traurigkeit. Ich will nicht, dass sie geht. Schon gar nicht nach Arnafell. Jetzt, wo ich weiß, dass sie nicht gut mit Kälte umgehen kann, ist der Norden kein Ort für sie.

Sie schaut zu mir. »Die Bärenwandler... weißt du viel über sie?«

»Ich habe nur ein paar kennengelernt«, gebe ich zu. »Ihre Manieren waren... grob, aber sie waren ehrliche Menschen. Viele von ihnen nehmen sich menschliche Gefährten. Das habe ich jedenfalls gehört.«

Noch während ich die Worte ausspreche, steigt bittere Eifersucht in mir auf, wenn ich daran denke, dass sie in den Armen eines anderen liegt - ob Bärenwandler oder nicht.

Ohne nachzudenken, schließe ich meinen Flügel besitzergreifend um sie und ziehe sie noch enger an meine Seite.

»So warm«, murmelt sie, während ihre Finger über das Segel fahren. »Deine Flügel fühlen sich ganz anders an, als ich es mir vorgestellt habe.«

Ihre Aussage macht mich neugierig. »Ist das schlimm?«

»Nein. Sie sind stark und schön. Als du sie das erste Mal um mich gewickelt hast, dachte ich, sie wären steif und... zerbrechlich, weil sie den Libellenflügeln so ähnlich sind. Stattdessen haben sie die Konsistenz von Leder.«

»Unsere Flügel sind sehr stark und flexibel«, biete ich an.

»Und warm«, fügt sie hinzu und lehnt ihren Kopf an meine Schulter. »Dein Bruder ist nett. Ich habe mir immer mindestens ein Geschwisterchen gewünscht, aber meine Eltern hatten nie eine andere Chance, bevor meine Mutter krank wurde.« Ein wehmütiges Lächeln umspielt ihre Lippen. »Deshalb habe ich beschlossen, dass ich, wenn ich heirate, eine große Familie haben möchte. Mindestens vier Kinder.«

Der Gedanke, dass sie sich einen anderen Gefährten nehmen könnte, verursacht einen tiefen Schmerz in meiner Brust. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass sie Mutter von Kindern wird, die nicht auch meine eigenen sind. »Vier ist... eine ziemlich große Zahl, wenn es nach meiner Art geht.«

Sie neigt ihren Kopf zur Seite und sieht mich an. »Wie viele sind denn normal für Feen Familien? Wie viele Kinder willst du?«

Ich schaue ihr tief in die himmelblauen Augen. »So viele, wie meine Gefährtin mir schenken wird.«

Ihr Blick wird ernst. »Ryvan, wenn du eines Tages eine Familie haben willst, warum suchst du dir nicht auf dem Ball eine Gefährtin, wie es dein Vater wünscht? Man weiß ja nie... vielleicht ist deine Seelenverwandte ja dort.«

Mein Herz krampft sich schmerzhaft in meiner Brust zusammen. Ella ist meine Seelenverwandte. Dessen bin ich mir sicher. Aber ich glaube nicht, dass sie dasselbe für mich empfindet. Außerdem, wie können wir zusammen sein? Es ist schon schwierig genug, dass ich ein Fee bin und sie ein Mensch, aber ich bin nicht nur ein Fee. Ich bin ein Dark Fee.

Anstatt ihr das alles zu sagen, antworte ich einfach: »Ich will keine Bindungspartnerin. Ich schätze meine Freiheit zu sehr.«

Sie senkt ihren Blick, und ich erkenne Enttäuschung in ihren Zügen, obwohl ich nicht verstehe, warum.

»Was ist los?«

Sie neigt ihren Kopf wieder zu mir hinauf. »Glaubst du an das Schicksal?«

»Ja«, antworte ich, ohne zu zögern. »Glaubt dein Volk auch an solche Dinge?«

»Einige von uns schon. Meine Mutter schon. Sie war eine Seherin.« Sie hält inne. »Sie hat mir etwas gesagt, bevor sie starb. Es ging um meine Zukunft und ich...«

Sie hält abrupt inne, als wäre sie sich nicht sicher, ob sie fortfahren möchte.

»Was hat sie gesagt?«, frage ich neugierig.

»Sie sagte mir, dass ich in der Nacht meines dreiundzwanzigsten Geburtstags zum Schleier gehen sollte. Sie sagte, ich würde dort mein Schicksal finden... tief im Wald.« Ihre blauen Augen treffen meine. »Das war der Grund, warum ich in der Nacht, in der du mich gefunden hast, zur Barriere gegangen bin, Ryvan.« Ein schwaches Lächeln umspielt ihren Mund, als sie sanft meine Hand in ihre nimmt. »Ich glaube, es war unser Schicksal, uns zu treffen.«

Mein Herz bleibt stehen und fängt an zu hämmern, als sie zu mir hochschaut. Ich öffne den Mund, um ihr von Oradons Ahnung zu erzählen, aber sie fährt fort.

»Vielleicht wusste meine Mutter, dass ich dich in den Wäldern finden würde, Ryvan. Vielleicht wusste sie, dass...«

Ein hohes Kreischen ertönt vor dem Fenster, und ich halte inne.

»Was war das?«, flüstert Ella.

Meine Nasenflügel weiten sich, als ich die Luft rieche. Der Geruch von Tod und Verwesung liegt schwer hinter den Mauern der Hütte. Panik durchströmt mich, als ich sofort erkenne, was es ist. »Ein Greif.«

Sie atmet scharf ein. »Woher weißt du das?«

Ein leises Knurren dröhnt in meiner Brust. »Sein Geruch.«

Vorsichtig wickle ich meine Flügel von ihr ab und stehe auf, um zur Tür zu gehen. »Bleib hier, Ella. Was auch immer passiert, komm nicht nach draußen.«

Sie nimmt meine Hand. »Bitte, Ryvan. Geh nicht nach draußen.«

Ich erwidere ihren Blick gleichmäßig. »Es wird mir gut gehen. Das verspreche ich dir. Du musst mir vertrauen, Ella.«

»Ich bin wegen des Mädchens gekommen«, ruft eine tiefe und bedrohliche Stimme durch die Tür. »Gib sie mir und ich lasse dich in Ruhe, Fee.«

Mein Puls pocht in meinen Ohren. »Und was, wenn ich mich weigere?«

»Dann werde ich dich töten und sie trotzdem mitnehmen.«

Ein leises Knurren entweicht meiner Kehle, als ich die Tür öffne. Magie sprüht wie ein Blitz über meine Fingerspitzen, als ich meinen Feind anstarre.

Greife sind so gefährlich, wie sie mächtig und selten sind. Das hätte ich mir denken können. Er ist eine der wenigen Kreaturen, die das Schutzschild, den Eryl und ich über diesen Ort gelegt haben, durchdringen konnten.

Sein Körper gleicht dem eines Löwen, ist aber um ein Vielfaches größer. Scharfe Krallen harken über den Boden, während er sich an mich heranpirscht. Mit dem Kopf und den Flügeln eines Adlers starrt er mich mit einem stechenden Blick an, wie ein Raubtier, das sich seiner Beute nähert. Ich starre ihn an, während ich meine Reißzähne entblöße. »Warum bist du hier?«

»Die Hexe hat mich geschickt, um zu holen, was ihr gehört. Ihre Magie konnte das Mädchen nicht finden, aber meine scharfen Augen waren in der Lage, deine erbärmlichen Feen Zaubersprüche zu durchschauen. Nun. Gib sie mir.«

Ich sterbe eher, als dass ich zulasse, dass er sie berührt.

Gewaltige, wirbelnde Energie droht mich zu verschlingen, als ich die Dunkelheit heraufbeschwöre, die durch meine Adern fließt und das Feuer beschwört, das tief in meiner Seele brennt.

Die Augen des Greifs werden groß, als das Feuer über meine Haut leckt und mich mit einem Schild aus blauen Flammen umgibt. »Du bist ein Dark Fee«, haucht er, und erst jetzt wird ihm klar, was er da bedroht hat.

Kalte Entschlossenheit stählt mich, während ich die zerstörerische Kraft in mir beschwöre. Eine glühende Feuerkugel wächst zwischen meinen Handflächen und sprüht vor Energie. Meine Arme zittern, als ich die Dunkelheit meinem Willen beuge. »Ich bin dein Tod«, knirsche ich durch die Zähne. »Wenn du es wagst, sie zu entführen, werde ich dich töten.«

Ein scharfes Einatmen der Luft hinter mir kommt von Ella. Ich wage es nicht, mich umzudrehen. Ich habe mein Spiegelbild gesehen, als die Dunkelheit die Oberhand gewann. Ich bin das Monster aus der alten Feen Legende - das Monster, das die Menschen zu Recht fürchten. In den Augen meines Feindes spiegeln sich meine wilden, schwarzen Augen wider. Ein Knurren umspielt meine Lippen, während meine Zähne und Krallen zu scharfen Spitzen ausfahren.

Der Greif senkt seinen Kopf, als wolle er an mir vorbei zu Ella stürmen.

»Gib sie mir«, knurrt er. »Oder du wirst den Zorn der Hexe zu spüren bekommen, die mich herbeigerufen hat.«

»Du wirst nicht überleben, um ihr zu erzählen, was du gefunden hast«, grolle ich. »Ella gehört mir und ich werde nicht zulassen, dass du sie anrührst.«

Rasant stürmt er auf mich zu.

Blitzschnell setze ich die ganze Kraft meiner Macht frei und schicke eine Kugel aus dunkler Magie auf ihn zu.

Er stößt einen grellen Schrei aus, als die Flamme an seinem Körper explodiert und ihn in ein strahlend blaues Feuer hüllt.

Er windet sich einen Moment lang auf dem Boden, bevor er wieder zu sich kommt. Seine Augen sind voller Wut, als er sich wieder auf mich stürzt. Ich rufe meine dunkle Magie herbei und Energie entweicht aus meinen Handflächen wie Blitze.

Er weicht im letzten Moment aus und der Blitz verfehlt ihn völlig. Seine Pfoten krallen sich in den Boden, während er auf mich zurast. Ich beschwöre noch mehr Feuer, aber bevor ich es in einer Spirale zu ihm schicken kann, hebt er seine Vorderpfote und fährt mir mit den Krallen über die Brust.

Blendender Schmerz durchzuckt mich und ich stolpere zurück, als er wieder angreift.

Ella springt vor mich, als wolle sie mich beschützen, aber mit einem Prankenhieb wirft er sie zurück. Sie fliegt zur Seite und schlägt mit einem dumpfen Aufprall gegen einen Baum in der Nähe.

Wut durchflutet meinen Körper, während ich den Wind heraufbeschwöre. Er wirbelt in einem Strudel der Zerstörung um ihn herum, fängt seine Flügel ein und reißt ihn vom Boden. Ich beschwöre Feuer und schicke es in einem rasenden Inferno auf ihn zu.

Er stößt einen Schreckensschrei aus, als es seinen Körper verschlingt, sich durch Federn und Fell brennt und sein Fleisch verkohlt. Das Geräusch hallt durch den Wald und weckt dunkle Erinnerungen.

In meinem Hinterkopf vereinen sich die Schreie von einem Dutzend sterbender Männer mit seinen. Ich schließe die Augen und erinnere mich an den unbändigen Schmerz und die Angst, die ich empfand, als ich auf den Körper meiner Mutter starrte, bevor ich die Wut in mir entfesselte.

Ein Bild von Ella taucht in meinen Gedanken auf. Ich habe schon einmal jemanden verloren, den ich liebe, und ich will nicht noch einmal jemanden verlieren. Ich werde ihn töten, weil er es gewagt hat, ihr etwas anzutun.

Als der Greif endlich zur Ruhe kommt, sammle ich meine Magie und stoße ihn weg, sodass sein Körper weit weg von diesem Ort fliegt.

Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder dem Schutzschild um die Hütte zu und konzentriere meine Energie darauf, ihn mit der dunklen Macht, die durch meine Adern fließt, zu stärken.

Jeder, der es wagt, einzudringen, um ihr zu schaden, wird auf der Stelle getötet. Diese Magie ist verboten, aber das kümmert mich nicht mehr. Ich werde mich gerne verantworten und den Preis für dieses Verbrechen bezahlen, wenn jemand herausfindet, was ich getan habe.

In diesem Moment verstehe ich, wie einfach es wäre, mich dieser dunklen Macht hinzugeben. So muss König Erebyr in den Wahnsinn gerutscht sein. Denn ich würde alles tun, um Ella zu beschützen. Selbst wenn ich dafür meine Seele an die Dunkelheit verlieren müsste.

Meine Glieder zittern, während ich darum kämpfe, das Feuer zu kontrollieren, das immer noch in meinen Adern brennt. Ich schließe meine Augen und bekämpfe den Wahnsinn, der mich zu verschlingen droht. Ich balle meine Hände zu Fäusten und zwinge die Magie in mir zur Ruhe.

Ich keuche schwer, als die Energie langsam aus meinem Körper weicht. Als sie endlich kontrolliert und tief in mir eingeschlossen ist, drehe ich mich zu Ella und eile auf sie zu.

Ich falle vor ihr auf die Knie und nehme sie in meine Arme. Ihre Augenlider flattern auf und zu, während ich mit meinen Händen über ihre Gestalt fahre und sie auf Verletzungen untersuche. »Ella!«

Sie streckt eine zitternde Hand nach meiner blutigen Brust aus, wo der Greif seine Krallen in meine Haut geritzt hat. »Ryvan«, flüstert sie. »Du bist verletzt.«

Mein Herz krampft sich zusammen, weil sie sich trotz ihrer eigenen Verletzungen um mich sorgt. »Mir geht es gut. Was hast du dir nur dabei gedacht, Ella?«

Ihre blauen Augen mustern mich besorgt. »Ich hatte Angst, dass du verletzt sein könntest. Ich wollte dich beschützen.«

»Mich beschützen?« Ich starre sie ungläubig an. »Hast du nicht gesehen, was ich bin? Ich bin ein Monster, Ella.«

Sie schüttelt sanft den Kopf. »Du bist kein Monster, Ryvan. Du hast mich gerettet.«

Ich schweige bei ihren Worten. »Du hast... keine Angst vor mir?«

»Warum sollte ich das?«

»Weil ich ein Dark Fee bin.« Ich schaue auf meine Handflächen hinunter und erinnere mich an die mächtige Energie, die sie durchströmt. »Du hast gesehen, wozu ich fähig bin. Die zerstörerische und dunkle Magie, die ich in mir trage. Ich…«

»Es ist alles gut, Ryvan.« Sie streichelt meine Wange. »Ich würde mich nie vor dir fürchten.«

Ich schaue ihr in die Augen und kann nicht glauben, was ich da höre. Aber in ihren himmelblauen Tiefen sehe ich nichts als die Wahrheit. Sie hat keine Angst vor mir. »Das solltest du aber«, sage ich düster. »Ich bin gefährlich.«

Ihre warme Hand ergreift meine. »Nicht für mich.«

Ich schüttle ungläubig den Kopf. »Du verstehst nicht. Das ist der Grund, warum ich keine Gefährtin will. Das ist der Grund, warum ich nicht heiraten kann. Ich bin gefährlich. Mein Vater glaubt, dass ich das kontrollieren kann. Er besteht hartnäckig darauf, dass ich mich an jemanden binde, obwohl ich so bin, wie ich bin.«

»Aber ich kenne dich, Ryvan.« Sie schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Du bist gut und freundlich und...«

»Nein«, sage ich fest. »Du hast gesehen, was ich bin und wozu ich fähig bin. Ich bin ein Ungeheuer.«

Sie öffnet den Mund, um zu protestieren, aber ich unterbreche sie. »Sei still. Ich muss dich heilen, Ella.«

Ich schließe die Augen und lege eine Hand in die Mitte ihrer Brust und die andere auf ihren Bauch, während ich den Heilzauber beschwöre. Es fällt mir schwerer zu heilen als zu zerstören, aber ich beuge die Magie nach meinem Willen und zwinge sie, meinen Willen zu erfüllen.

Als ich meine Augen öffne, starrt sie mich an. »Wie fühlst du dich?«

Sie lächelt. »Besser.«

»Gut. Ich bringe dich heute Abend nach Luryndale und besorge dir dort Unterkunft und Verpflegung, bis du das Schiff nach Arnafell besteigen kannst.«

»Aber der Ball ist doch morgen.«

»Das habe ich dir schon gesagt. Das ist nicht mehr wichtig.«

Sie drückt meine Hand. »Für dich ist es wichtig. Also ist es auch für mich wichtig.« Ihr Blick bleibt an meinem haften. »Ich will meinen Teil der Abmachung erfüllen. Ich bin dein Freund, Ryvan. Und ich werde dir helfen.«

Ich will widersprechen, aber sie legt einen Finger auf meine Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen. »Ich werde mit dir zum Ball gehen und damit hat sich's.«

Auch wenn ich in meinem Herzen weiß, dass ich ablehnen sollte, kann ich es nicht. Sobald sie nach Arnafell geht, werde ich sie nie wieder sehen. Der Gedanke ist fast unerträglich für mich. Ich bin schwach und obwohl ich weiß, dass es für sie sicherer ist, jetzt zu gehen, ertrage ich den Gedanken nicht, mich von ihr zu trennen. »Gut«, sage ich ihr. »Wenn du das möchtest.«

Sie schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Das ist es.« Sie hält inne. »Ich fürchte, ich werde dir nicht mehr lange Gesellschaft leisten können. Ich bin müde.«

»Dann schlaf, Ella.«

Als ich versuche, aufzustehen, hält sie meinen Unterarm fest. »Bitte, bleib.«

»Du willst immer noch, dass ich bei dir bleibe, trotz allem, was du gesehen hast?«

Sie nickt und senkt ihren Blick. »Ich weiß, dass ich bald auf mich allein gestellt sein werde, aber bis dahin möchte ich die wenige Zeit, die mir noch bleibt, mit dir verbringen.« Sie berührt mein Gesicht. »Du bist mein... Freund und ich werde dich vermissen, wenn ich weg bin.«

Traurigkeit durchströmt mich. »Ich werde dich auch vermissen.«

»Wirst du bleiben?«, fragt sie und ihre Augen suchen meine.

»Ja.«

Sie schmiegt sich an mich. »Danke, Ryvan.«

Die Emotionen stauen sich in meiner Kehle, aber ich schaffe es irgendwie, um sie herum zu sprechen, während sie sich so vertrauensvoll an mich schmiegt und ihre Augen schließt. »Gute Nacht, Ella.«

Sie hat in dieser Nacht ihr Leben für mich riskiert und hat keine Angst vor meiner Dunkelheit. Ich habe mein Spiegelbild gesehen, wenn ich mich dem Wahnsinn meiner Macht hingebe. Es ist ein furchterregender Anblick. Sogar mein eigener Vater kann das Zittern nicht unterdrücken, wenn er Zeuge davon wird. Und doch hat Ella keine Angst. Sie vertraut mir, auch wenn sie es nicht sollte.

Mein Herz krampft sich zusammen, als ich auf ihre schlafende Gestalt hinunterschaue. Greife sind gefährliche Kreaturen. Sie hätte getötet werden können, als sie versuchte, mich zu retten. Wie kann ein so zarter und zerbrechlicher Mensch so mutig sein, wo alle anderen kuschen würden? Sie ist vielleicht nicht so stark wie einer meiner Leute, aber sie hat ein Herz voller echter Tapferkeit.

Ich höre, wie ihr Atem leiser wird und sie in den Schlaf gleitet. Ich spreche ein stilles Dankgebet an die Götter, dass sie diese Nacht verschont wurde, und schließe meine Arme und Flügel um sie. Ich wünschte, ich könnte sie für immer so halten.
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ELLA

Als ich meine Augen öffne, fallen die ersten Sonnenstrahlen durch das Fenster der Hütte. Ich will mich strecken, aber etwas zieht sich um meine Taille zusammen.

Ich bleibe stehen und schaue nach unten. In dem Moment, in dem ich Ryvans Arm bemerke, entspanne ich mich. Sein Körper drückt sich an meinen Rücken. Sein Flügel liegt wie eine warme Decke über mir, und ich will mich nicht bewegen, aber ich weiß, dass wir aufstehen müssen.

Vorsichtig drehe ich mich in seinen Armen, um ihm ins Gesicht zu sehen. Seine Augen sind noch immer im Schlaf geschlossen.

Ich nehme mir einen Moment Zeit, um ihn zu studieren, und fahre mit der Hand sanft über seine Stirn und die Spitze seines linken Ohrs. Ein leises, grummelndes Schnurren ertönt in seiner Brust, und ich halte inne.

Seine Augen reißen auf, voller Hunger und Verlangen. Mein Herz stottert und bleibt stehen.

»Ryvan?«

Er blinzelt und schluckt dann heftig. Seine Wangen und die Spitzen seiner Ohren verfärben sich leicht grün. »Verzeih mir.«

»Für was?«

»Meine Ohren. Die Ohren eines Fee sind... empfindlich.«

»Oh«, antworte ich und meine Wangen werden vor Verlegenheit heiß. »Es tut mir leid. Das wollte ich nicht...«

Er schenkt mir ein schiefes Grinsen. »Ist schon in Ordnung.«

Selbst als er mich anlächelt, durchströmt seine Nähe meinen Körper mit Hitze. Als ich in seinen Armen liege, schmiegt sich meine Gestalt an seine, und in meinem Inneren blüht eine seltsame Wärme auf. Seine Nasenflügel blähen sich auf und seine Augen verdunkeln sich, die Pupillen sind so geweitet, dass nur noch ein dünner grüner Rand zu sehen ist.

Langsam beuge ich mich vor und drücke meine Lippen sanft auf seine.

Seine Lippen sind wärmer und weicher, als ich es mir vorgestellt habe. Ich fahre mit meiner Zunge an seinem Mund entlang, aber er zieht sich zurück.

»Ich… es tut mir leid. Ich hätte das nicht tun sollen«, beginne ich mich zu entschuldigen, halte aber inne, als sein Blick mich intensiv trifft.

Mein Herz klopft, als seine Finger durch meine Haare fahren und er mein Gesicht zu seinem neigt. Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, aber er verschluckt meine Worte, als er meinen Mund in einem fordernden Kuss einfängt.

Seine Zunge bewegt sich gekonnt gegen meine und raubt mir den Atem. Er streicht mit seiner Handfläche über meinen Rücken und zieht mich noch näher an sich heran. Sein Körper ist ein harter Riegel zwischen uns. Nur die dünne Barriere unserer Kleidung trennt unsere Körper.

Unfähig, mich zurückzuhalten, grabe ich meine Nägel in seinen Rücken und klammere mich an ihm fest. Ich will ihn mehr, als ich jemals zuvor etwas gewollt habe.

Er reißt seinen Mund von meinem. Er zieht sich zurück, ein Muskel in seinem Kiefer kribbelt. »Verzeih mir, Ella.«

»Was ist los?«

Er senkt seinen Blick. »Wir können das nicht tun. Wir können uns nicht ineinander verlieben. Ich wäre eine Gefahr für dich und…«

»Ryvan!« Eine Stimme ruft, und wir halten beide inne. »Ryvan, Vater ist wütend! Er ist auf der Suche nach dir!«

Wir stehen beide auf und drehen uns in die Richtung von Eryls Stimme.

Meine Wangen sind rot vor Verlegenheit, und als ich Ryvan ansehe, sehe ich, dass sein Gesicht und seine Ohrenspitzen leicht grünlich gefärbt sind.

Eryl betritt die Hütte. »Guten Morgen«, grüßt er herzlich, aber als er seinen Blick zu Ryvan wendet, verengen sich seine Augen. »Du musst sofort nach Hause gehen. Vater war sehr wütend, als er erfuhr, dass du verschwunden bist.«

Ryvan springt auf und flattert aufgeregt mit den Flügeln. Er blickt auf uns beide herab. »Ich werde so schnell wie möglich zurückkehren.«

Eryl schüttelt den Kopf. »Das solltest du auf jeden Fall tun. Ich kann nur so viel tun. Ich habe keine Möglichkeit, dafür zu sorgen, dass Ella die Barriere überqueren kann, ohne von der Magie unseres Königreichs abgestoßen zu werden, damit sie heute Abend am Ball teilnehmen kann.«

»Überlass das mir«, erwidert Ryvan und eilt davon.
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RYVAN

Als ich mich auf den Weg zurück zum Schloss mache, geht mir die Erinnerung an Ellas Lippen auf meinen immer wieder durch den Kopf. Begehrt sie mich genauso wie ich sie? Liebt sie mich?

Mit zusammengebissenen Zähnen versuche ich, diese Gedanken zu verdrängen. Selbst wenn sie mich liebt, kann sie nicht meine sein. Wir sind zu verschieden und... ich bin gefährlich. Ich bin ein Dark Fee. Ich denke an König Erebyr. Sie würde niemals sicher sein, wenn ich sie zu meiner Gefährtin machen würde.

Als ich die Gemächer meines Vaters betrete, ruckt sein Kopf zu mir. Sein Blick ist streng und mitleidig zugleich. »Ich habe eine Partnerin für dich gefunden.«

»Was? Warum?«, frage ich entrüstet. »Ich dachte, das wäre der Zweck des Balls heute Abend.«

Seine Lippen verziehen sich zu einer grimmigen Linie. »Du brauchst jemanden, der dich versteht, Ryvan; jemanden, der weiß, was du bist. Du kannst dir nicht einfach jemanden aussuchen. Ich... weiß nicht, warum ich das nicht von Anfang an erkannt habe. Vielleicht liegt es daran, dass ich dich immer noch für einen...«

»Light Fee halte«, beende ich seinen Satz feierlich. »Du und Oradon habt mir beigebracht, das, was ich bin, sehr gut zu verbergen.«

Er nickt. »Trotzdem habe ich jemanden für dich gefunden, mein Sohn.«

Ich will einwenden, dass ich niemanden will, aber er hebt beschwichtigend die Handflächen.

»Bevor du protestierst, möchte ich, dass du verstehst, dass ich nur dein Glück will, mein Sohn. Dein Bett - die Reben sind fast bereit zu blühen.«

Ich sage nichts, denn er hat Recht. Nach einem Moment senke ich meinen Blick auf den Boden und ringe damit, mein Schicksal zu akzeptieren. »Wen hast du gefunden?«

»Lorala, die Tochter von Lord Fenlyr.« Er hält inne. »Sie und ihr Vater wissen über deinen Zustand Bescheid. Ich habe alle in Frage kommenden Frauen zu dem Ball eingeladen, damit du die Wahl hast, Ryvan. Aber wenn du dich weigerst, dir selbst eine Gefährtin auszusuchen, oder« - er wölbt eine Augenbraue - »du keine geeignete findest, wäre Lorala eine gute Partnerin.«

Ich hebe meinen Blick zu ihm. »Woher wissen sie das?«

»Ich habe dein... Leiden angedeutet.«

»Du meinst meinen Fluch«, murmle ich und meine Stimme klingt verbittert.

»Du bist nicht verflucht, mein Sohn.«

Obwohl es mir schwerfällt, beiße ich meine Wut zurück. Er weigert sich, anzuerkennen, wie gefährlich ich bin. Das hat er schon immer getan. Seine Liebe zu mir hat ihn blind gemacht für das, was ich bin.

Er legt mir eine Hand auf die Schulter. »Denk über das nach, was ich gesagt habe.«

Mein Bruder erscheint in der Tür und wirft einen spitzen Blick in meine Richtung. »Ich, äh... brauche deine Hilfe bei diesem... Projekt, bei dem du mir versprochen hast, zu helfen.«

Vater legt die Stirn in Falten. »Welches Projekt?«

Ich kneife die Lippen zusammen und wende mich dann wieder an meinen Vater. »Es ist eine Überraschung für Großvaters bevorstehenden Geburtstag«, sage ich und hoffe, dass er uns nicht weiter ausfragt. Es spielt keine Rolle, dass Großvaters Geburtstag noch zwei Monate entfernt ist.

Er dreht sich zu mir um. »Denkst du darüber nach, was ich gesagt habe?«

Ich nicke und folge Eryl hinaus in den Flur. »Warum bist du hier? Ich dachte, du wolltest bei Ella bleiben, bis ich zurück bin?«

Er blinzelt mich an. »Sie hat mich gebeten, zu gehen, damit sie sich frisch machen kann.«

»Frisch machen?«

Er nickt. »Ja, ich habe ein warmes Bad für sie herbeigezaubert.«

Ich knirsche frustriert mit den Zähnen. »Ein Greif war letzte Nacht hinter ihr her. Sie sollte nicht allein gelassen werden.«

Seine Augen weiten sich. »Ein Greif? Was hat...« Sein Blick fällt auf meine Hände und ein dämmerndes Verständnis huscht über seine Züge. »Du hast dich um ihn gekümmert.«

Ich nicke ihm grimmig zu.

»Ella hat deine... Kräfte gesehen?«

»Ja.« Ich begegne seinem Blick. »Sie hatte auch keine Angst.«

Er schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Sie hat keinen Grund, dich zu fürchten, mein Bruder. Keiner hat das.«

Ich klappe den Kiefer zusammen, sage aber nichts. Eryl und ich haben das schon so oft besprochen. Er erkennt meinen Fluch nicht als das an, was er ist, und ich habe keine Lust, mich mit ihm darüber zu streiten.

Er klopft mir mit der Hand auf die Schulter. »Ich werde ihr helfen, sich fertig zu machen. Wir werden dich heute Abend finden.«

Ich mache ihm ein Zeichen, mir in mein Zimmer zu folgen. Ich ziehe die Glaspantoffeln aus der Schublade neben meinem Bett. »Sie wird diese Schuhe tragen müssen. Sie sind verzaubert und werden ihr helfen, unentdeckt in unser Königreich zu gelangen.« Ich halte inne. »Du kannst den Täuschungszauber sprechen, um ihr Aussehen zu verschleiern, nicht wahr?«

»Natürlich.« Er verbeugt sich tief vor mir und grinst dann. »Niemand wird wissen, dass sie ein Mensch ist, wenn ich fertig bin.«

Ich zweifle nicht an seinen Worten. Eryls Lichtmagie ist fast so mächtig wie meine dunkle.
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Als Eryl zurückkommt, begrüßt er mich mit einem Grinsen. »Bist du für deine Verwandlung bereit?«

Ich nicke.

Er hebt seine Hände und ich sehe, wie sich blaues Licht in seinen Handflächen sammelt. Es verwandelt sich in wirbelnde Strähnen und glühende Ranken, die sich auf mich zubewegen und meine Gestalt umkreisen. Wie eine sanfte Liebkosung strömt Wärme über meine Haut und ich beobachte staunend, wie ein wunderschönes blassblaues Kleid erscheint, das meinen zerschlissene Kittel ersetzt. Mit winzigen Kristallen in der feinen Seide erinnert es mich an reines Sternenlicht. Es ist das prächtigste Kleid, das ich je gesehen habe.

Eryl lächelt. »Wie gefällt es dir?«

»Es ist wunderschön.«

Er schnippt mit dem Handgelenk und ein langer Spiegel erscheint vor mir. Mein Mund bleibt offenstehen, als ich mein Spiegelbild betrachte. Ich reiche hoch und berühre mein Gesicht. Meine Augen haben denselben Blauton, aber sie leuchten sanft wie die von Ryvan und Eryl. Mein Gesicht ist unverändert, bis auf meine jetzt spitzen Ohren. Die obere Hälfte meines Haares ist in einer Reihe von verschlungenen Zöpfen wie eine Krone nach hinten gezogen, während der Rest in langen, schokoladenbraunen Wellen meine Schultern umrahmt.

Ich drehe mich leicht und lächle, als ich ein Paar wunderschöne Feen Flügel entdecke, die hinten aus meinem Kleid herausschauen. Ich mache eine Geste zu ihnen. »Heißt das, ich kann fliegen?«

Eryl schüttelt den Kopf. »Leider nicht. Aber mach dir keine Sorgen. Ich habe eine andere Möglichkeit, wie wir zum Ball kommen können.« Sein Blick wird ernst. »Meine Verzauberung wird nicht sehr lange anhalten. Nur bis zum letzten Schlag von Mitternacht. Wir müssen dich also vor diesem Zeitpunkt vom Ball wegbringen und dich auf den Weg nach Luryndale schicken, um das Schiff nach Arnafell zu besteigen.«

Ich nicke. Ich werfe einen Blick auf meine Füße und bemerke meine zerschlissenen Schuhe, die unter dem Stoff hervorschauen. »Was ist mit...«

Eryl reicht mir ein Paar Glaspantoffeln.

»Aber wie soll ich darin laufen?«, frage ich mich laut, denn die Kristallform wirkt unnachgiebig.

Ohne seine Antwort abzuwarten, ziehe ich sie an und staune, wie gut sie sich meinem Fuß anpassen, denn das Material ist überraschend weich wie Satin.

Ich ziehe die Stirn in Falten. »Das sind die bequemsten Schuhe, die ich je getragen habe. Wie ist das möglich?«

»Sie sind magisch«, antwortet er. »Mit ihnen kannst du die Barriere unbemerkt passieren.« Er wirft mir einen spitzen Blick zu. »Beide Pantoffeln müssen immer an deinen Füßen bleiben, sonst erkennt die Magie unseres Königreichs, dass du ein Außenseiter bist und vertreibt dich.«

So sehr ich mich darauf freue, auf den Ball zu gehen und Ryvan wiederzusehen, so verzweifelt bin ich, zu verstehen, was zwischen uns passiert ist, als wir uns geküsst haben. Er hat gesagt, dass wir uns nicht verlieben können, aber ich verstehe nicht, warum. Ich schaue zu Eryl. »Ryvan hat mir gesagt, dass er ein Dark Fee ist. Aber was genau bedeutet das? Warum ist das gefährlich?«

Sein Gesichtsausdruck wird nüchterner. »Weil Dark Feen die dunkle Magie der Zerstörung besitzen.«

»Was bedeutet das?«

»Sie sind in der Lage, die zerstörerischen Kräfte der Elemente zu beherrschen. Aber es ist mehr als nur das.« Er runzelt die Stirn. »Es ist gefährlich, weil diese Dinge mit seinen Gefühlen verbunden sind... er muss sie kontrollieren, damit sie nicht die Energie in ihm entfesseln.«

»Ist es nicht dasselbe mit einer Light Fee?« frage ich, immer noch nicht sicher, ob ich es verstehe.

Er schüttelt den Kopf. »Die dunkle Magie ist mächtiger als die helle.«

»Aber er kann sie doch kontrollieren, oder nicht?«

»Ich glaube, dass er das kann, aber Ryvan zweifelt an sich selbst.«

»Warum?«

»Der letzte Dark Feen König Erebyr... seine Kräfte haben ihn verrückt gemacht. Er zerstörte alles und jeden, den er liebte. Er hätte unser Königreich ins Verderben geführt, wenn sein Bruder ihn nicht getötet hätte.« Er hält inne. »Deshalb werden sie gefürchtet. Deshalb macht sich Ryvan solche Sorgen. Er glaubt, dass er verflucht ist.«

Mein Herz krampft sich zusammen. Tränen brennen in meinen Augen, aber ich blinzle sie zurück, als ich daran denke, wie schrecklich es für Ryvan sein muss. Gefürchtet zu sein und gleichzeitig Angst zu haben, wegen dem, was er ist.

Ich erwidere Eryls Blick gleichmäßig. »Deshalb wollte er, dass ich ihn auf den Ball begleite. Er will keine Frau, weil er befürchtet, dass sie verletzt werden könnte.«

Sein Bruder senkt den Blick und nickt feierlich. »Ja.«

In meinem Herzen weiß ich, dass er nicht gefährlich ist. Meine Seele schmerzt für ihn, weil er sich in einem solchen Elend befindet. Ich dachte, er wolle keine Frau, weil er seine Freiheit schätzt. Aber jetzt weiß ich, dass er sich vor dem fürchtet, was er ist, und niemandem das dunkle Geheimnis zumuten will, das er in sich trägt.

»Bist du bereit zu gehen?«, fragt Eryl.

»Ja.«

Entschlossenheit durchströmt mich. Ich liebe Ryvan und es ist mir egal, ob er gefährlich ist. Dieses Risiko bin ich bereit einzugehen und jetzt... muss ich ihn davon überzeugen.
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Eryl nimmt meine Hand. »Du solltest vielleicht deine Augen schließen«, murmelt er. »Transportzauber können Menschen krank machen, wenn sie es zum ersten Mal erleben.«

»Was?«, frage ich, weil ich nicht weiß, wovon er spricht.

»Mach dir keine Sorgen.« Er zwinkert. »Nicht viele beherrschen diesen Zauber, aber ich bin ein Experte.«

»Was hast du vor...«, beginne ich zu fragen, aber dann halte ich inne.

Die Welt dreht sich und ich drücke meine Augen zu, während ein starker Wind um uns herum peitscht. Nach einem Moment kommt alles zum Stillstand und ich öffne die Augen, um Eryl zu sehen, der mich besorgt anschaut. »Bist du in Ordnung?«

»Ich... glaube schon.« Ich blinzle ein paar Mal, während ich unsere Umgebung absuche.

Wir stehen im Hof des Palastes, der mit leuchtenden Pflanzen in Purpur, Rot, Gelb und Blau übersät ist. Wachen in schwarzen, mit Silberfäden besetzten Uniformen säumen den Weg und die Stufen zum Schloss.

Die weißen Steinmauern wirken imposant und elegant zugleich. Mit den spiralförmigen Türmen, die sich in den Himmel recken, und den silbernen Dächern ist es leicht zu erkennen, dass dieses Bauwerk sowohl für die Ästhetik als auch für die Verteidigung gebaut wurde. Die massiven silbernen Türen des Eingangs sind mit einem schönen Muster aus wirbelnden Ranken und Rosen verziert.

Eryl führt mich die Palasttreppe hinauf, mein Arm ist in seinen verschlungen. Mehrere Frauen beobachten uns neugierig, einige mit Mordlust in den Augen, die auf mich gerichtet sind.

Ich lehne mich zu ihm. »Es scheint, als hättest du viele Verehrer.«

Er lacht. »Nicht so viele wie Ryvan.«

Eryls Augen flackern zu mir. »Vater wird sicher versuchen, ihn heute Abend mit jemandem zu verkuppeln.«

Ich will etwas erwidern, halte aber abrupt inne, als jemand auf Eryl zugeht und nach meinem Namen fragt. Zuerst mache ich mir Sorgen, dass jemand meine Verkleidung durchschaut hat, aber dann wird mir klar, dass sie uns nur ankündigen wollen, wenn wir reinkommen.

Eryl führt mich hinein. Ich beobachte alles um mich herum und staune, als wir auf einen großen Balkon mit Blick auf den Ballsaal unter uns treten. Die silbernen Oberflächen des Raums spiegeln das sanfte Licht der Kronleuchter wider und verleihen dem ganzen Raum eine himmlische Schönheit. Am Fuße der großen Treppe erstreckt sich der riesige Ballsaal, dessen dekorativer Fliesenboden die silbernen Türen mit dem Wein- und Rosenmuster nachahmt.

Berauschend schöne Musik, gespielt von Saiteninstrumenten, erfüllt die Luft. Feen Männer und Frauen in eleganten Tuniken und Kleidern wirbeln durch den Raum, einige fliegen sogar, während sie tanzen und sich miteinander verflechten.

Auf beiden Seiten des Raumes stehen Tische mit geriffelten Gläsern, die mit sprudelnder rosa Flüssigkeit gefüllt sind, und silbernen Tellern mit Speisen. An der gegenüberliegenden Wand steht ein Thron, auf dem ein Mann sitzt, von dem ich annehme, dass er der König ist und die Feierlichkeiten beobachtet.

Ich blinzle ein paar Mal, als ich Ryvan an seiner Seite stehen sehe.

Ich lehne mich dicht an Eryl. »Ist das...«

»Prinz Eryl von Anara und Lady Ella«, ruft der Ansager, als wir am oberen Ende der großen Treppe stehen.

Mein Verstand braucht einen Moment, um zu verarbeiten, was er gesagt hat. »Prinz? Du bist der Prinz?«

Eryl zögert. »Ella, ich wollte es dir eigentlich sagen, aber...«

Mir bleibt der Mund offenstehen. »Das bedeutet, dass Ryvan...«

»Der Thronfolger ist«, beendet er meinen Satz.

Ich bin schockiert, gefolgt von Wut. »Warum hat er es mir nicht gesagt?«

»Ella, er...«

Ich atme tief und stählend ein. »Das spielt keine Rolle«, sage ich und zwinge mich zu einem falschen Lächeln, weil die Leute uns beobachten.

Eryl passt sich meinem Tempo an, lächelt mich an und führt mich auf die Tanzfläche. Ich bin ganz unbeholfen auf den Beinen, als er mich praktisch durch den Raum schleift und dabei mehrmals fast stolpert.

Er hält an und wölbt eine Augenbraue. »Ich dachte, du hättest geübt?«

»Ich…«

»Darf ich?«, schaltet sich Ryvan ein.

Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln, und meine Wut verfliegt augenblicklich. Ohne zu zögern, nehme ich meinen Platz auf seinen Füßen ein, so wie wir es schon oft getan haben. Er zieht mich näher zu sich und beginnt, über den Boden zu wirbeln. Jeder, der nicht genau aufpasst, könnte glauben, wir bewegten uns im perfekten Gleichschritt. Ich bin so glücklich, in seinen Armen zu liegen, dass ich die schockierende Information vergesse, die Eryl mir gerade gegeben hat, bis mein Blick wieder zum König wandert.

Ich kneife die Augen zusammen. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass du der Prinz bist?«

Er hat wenigstens den Anstand, verärgert zu wirken. »Hätte es eine Rolle gespielt?«

»Nein«, antworte ich ehrlich.

Er wölbt eine Augenbraue. »Warum ist es dann jetzt wichtig?«

Das war nicht die Antwort, die ich erwartet hatte. Meine Wangen erröten vor neuer Wut. »Weil du mich belogen hast.«

»Verzeih mir, Ella. Ich bitte dich. Ich wollte wissen, wie es wäre, einfach Ryvan zu sein und nicht der Prinz von Anara.« Er hält inne. »Hättest du mich anders behandelt, wenn du es gewusst hättest?«

Ich schaue ihn einen Moment lang an. »Jetzt wird mir klar, warum du dachtest, dass die Frauen dich heute Abend umschwärmen würden.«

Er runzelt die Stirn. »Findest du mich wirklich so unattraktiv, dass es dir schwer fällt, das zu glauben?«

Ein Lächeln zerrt an meinen Lippen. »Ganz im Gegenteil. Du bist sehr attraktiv, Ryvan.« Er hebt sein Kinn an, und ich ziehe neckisch eine Augenbraue hoch. »Für einen Fee, meine ich.«

Er lacht und schenkt mir dann ein verschmitztes Grinsen. »Nun, ich nehme an, du bist auch sehr schön, Ella. Zumindest für einen Menschen.«

Ich lache und wir fallen in das vertraute Muster des gegenseitigen Neckens. Es ist fast so, als ob die Unbeholfenheit unseres früheren Kusses nie passiert wäre. Ich schnappe nach Luft, als er mich fester umklammert, während wir uns über die Tanzfläche drehen und wirbeln. Seine leuchtend grünen Augen fixieren meine, während wir uns im Takt der Musik bewegen.

Ein Lied jagt das nächste, und ich kann nicht aufhören zu lächeln. Ich hatte noch nie so viel Spaß und will nicht, dass diese Nacht jemals endet.

Er lehnt sich zu mir. Sein Atem ist warm, als er mir ins Ohr flüstert. »Halt dich an mir fest.«

»Was hast du vor?«

Er grinst schelmisch und hebt sich dann in die Luft.

Ein überraschtes Lachen entweicht mir. Ich klammere mich fest an ihn, während wir uns in einem fliegenden Tanz zwischen den anderen Paaren drehen und wirbeln. Er drückt mich so fest an sich, dass kein Platz mehr zwischen uns ist. Ich kann jeden Schlag seines Herzens unter seiner Brust an meinem eigenen spüren.

Seine leuchtend grünen Augen blicken mir tief in die Augen, und alles andere verschwindet. Nichts existiert außerhalb dieses Moments zwischen uns. Wärme erfüllt mich, und mein ganzer Körper summt im Bewusstsein seiner Anwesenheit.

»Ella«, sagt er leise. »Es gibt etwas, das ich dich fragen möchte.«

»Was ist es?«

»Ich weiß, dass ich bereits deine Überfahrt nach Arnafell gebucht habe, aber was wäre, wenn du...«

Als das Lied endet, kommt eine Frau zu uns und unterbricht ihn. Sie verbeugt sich tief. »Euer Vater meinte, wir sollten tanzen, Hoheit.«

Ryvan wirkt nervös, als er uns wieder auf den Boden gleiten lässt.

Eifersucht macht sich in mir breit. Ich tue mein Bestes, um meine Miene nicht zu verziehen, während ich der Frau höflich das Kinn recke, bevor ich mich wieder Ryvan zuwende.

»Entschuldigen Sie mich, Hoheit«, füge ich mit einem bitteren Unterton hinzu. »Ich werde Sie Ihrer Partnerin überlassen.«

Ich mache mir nicht die Mühe, ihn anzusehen, als ich mich von ihm wegdrücke und zur nächsten Tür gehe. Ich weiß nicht, wohin das führt, und bin froh, als ich in den Schlossgarten trete.

Ich habe kein Recht, verärgert zu sein. Wir haben uns nichts versprochen, was über unsere Abmachung hinausgeht. Wir haben uns geküsst, aber ich bin mir sicher, dass es ihm nichts bedeutet hat. Schließlich ist er ein Prinz. Er hat wahrscheinlich schon viele Frauen geküsst.

Feen Frauen, erinnere ich mich. Wunderschöne, liebliche, ätherische Wesen, mit denen ein Mensch wie ich niemals auch nur annähernd konkurrieren könnte. Außerdem sind unsere Leute Feinde. Der Schleier wurde geschaffen, um Menschen und andere Wesen fernzuhalten.

In meiner Wut fällt mir allerdings auf, dass ich meinen Teil der Abmachung nicht einhalte. Ich sollte heute Abend sein Date sein; diejenige, die mit ihm jedes Lied tanzt, um alle anderen fernzuhalten. Er will keine Frau. Das hat er von Anfang an klar gemacht.

Plötzlich fühle ich mich schrecklich. Ich war diejenige, die ihn heute Morgen zum ersten Mal geküsst hat. Er hat wahrscheinlich auf meine Zuneigung nur von Natur aus reagiert. Seine Reaktion bedeutet nicht, dass ich für ihn wichtig bin. Ich stand wahrscheinlich in einer Reihe mit vielen Frauen, die sich ihm praktisch an den Hals werfen.

Mit einem schweren Seufzer wende ich mich wieder den Türen zu. Ich muss ihn finden und meinen Teil der Abmachung einhalten. Ich hätte ihn nicht der ersten räuberischen Frau überlassen sollen, die auf der Suche nach einem Titel in seine Richtung kam.

Ich greife nach meinen Röcken, um sie anzuheben, damit ich nicht auf den Stufen stolpere und gegen etwas Festes stoße.

Als ich aufschaue, starrt Ryvan auf mich herab.

»Ich… ich wollte gerade wieder reinkommen, Ryvan.« Ich seufze. »Es tut mir leid. Ich habe mich nicht an unsere Vereinbarung gehalten, ich hätte nicht gehen dürfen.« Ich werfe einen Blick über seine Schulter auf den Ball im Inneren. »Komm. Ich habe nur noch bis Mitternacht Zeit, bevor Eryls Verzauberung nachlässt. Lass uns wieder reingehen und tanzen.«

Ich will an ihm vorbeigehen, aber er nimmt meine Hand und hält mich auf. »Nein, Ella. Ich... Ich möchte mit dir sprechen. Hier draußen, wenn es dir nichts ausmacht.«

»In Ordnung.«

Er lächelt und verschränkt unsere Finger, bevor er mich in die Gärten und weg vom Ball führt. Der Klang der Musik im Inneren wird immer leiser, je weiter wir gehen. Er führt mich zu einer Holzbank in der Nähe eines Kristallbrunnens.

»Mein Großvater hat ihn für meine Großmutter bauen lassen.« Er deutet auf das Bauwerk.

Es ist wunderschön. Das Wasser ergießt sich in Kaskaden über die Ränder von drei Stufen in ein Becken, das den Sockel umgibt.

Mehrere Bäche führen in den Rest des Gartens und schlängeln sich entlang der vielen ausgetretenen Pfade. Ich staune über all die Bäume und blühenden Sträucher voller biolumineszierender Blüten, die die gesamte Anlage bedecken. Es ist geradezu magisch.

Glühwürmchen flattern in der Nähe, ihre Körper leuchten in einer schönen goldenen Farbe.

Ryvan fährt fort. »Meine Großmutter ist vor ein paar Jahren gestorben, aber mein Großvater sitzt immer noch jeden Tag hier draußen und erinnert sich an sie.«

Ich drücke sanft seine Hand. »Du musst sie auch vermissen.«

»Das tue ich. Sie war eine der wenigen, die...« Er hält abrupt inne und senkt seinen Blick.

Ich will wissen, was ihn so bedrückt. Ich berühre seine Wange. »Was ist los?«
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Sie berührt meine Wange. »Was ist los?«

»Woher weißt du, dass etwas nicht stimmt?«

Ihr Blick bleibt an meinem haften. »Dein Gesichtsausdruck verrät es mir. Ich habe genug Zeit mit dir verbracht, um zu erkennen, wenn du verärgert bist, Ryvan. Was ist es?«

»Ich habe dir gesagt, dass ich ein Dark Fee bin, aber ich habe dir nicht erklärt, was das bedeutet. Du verstehst nicht, wozu ich fähig bin.«

Sie begegnet meinem Blick mit Gleichmut. »Ich habe deine Kräfte gesehen und habe keine Angst.«

In ihren Augen sehe ich die Wahrheit. Sie hat wirklich keine Angst vor mir, obwohl sie es sollte. Ich halte inne, unsicher, ob ich ihr das mitteilen soll. »Es gibt etwas, das du wissen musst, Ella, aber ich weiß nicht, wie ich es dir sagen soll.«

»Was auch immer es ist, ich werde dich nicht verurteilen, Ryvan. Das schwöre ich.«

Ich schlucke hart gegen den plötzlichen Knoten in meiner Kehle an und atme tief und stählend ein. »In meinem Volk gibt es zwei Arten von Feen: Light und Dark.«

»Worin unterscheiden sie sich?«

»Unsere Gaben der Magie. Fast alle Feen besitzen die Lichtmagie, die ihr Wesen ausmacht. Sie besitzen die Magie, um die Lebenskraft der Elemente zu erschaffen und zu nutzen. Aber die Dark Feen... ihre Magie ist die der Zerstörung und des Chaos. Sie nutzen die Elemente auf eine andere Art und Weise - eine gefährliche Art und Weise.«

Sie legt die Stirn in Falten. »Dann gibt es also ein Gleichgewicht, wie bei allen Dingen in der Natur. Manche erschaffen und manche zerstören.«

»Es ist ... nicht ganz so einfach.«

»Wie meinst du das?«

»Die Fähigkeiten, zu der die Dark Feen Zugriff haben, sind, was sie gefährlich macht. Alle Feen, die mit dieser Macht geboren werden, werden getötet, sobald es offensichtlich ist.«

Sie atmet scharf ein.

Zähneknirschend senke ich meinen Blick und kann ihr nicht in die Augen sehen, als ich ihr die Wahrheit sage. »Weil ich ein Dark Fee bin, bin ich gefährlich und hätte in dem Moment vernichtet werden müssen, als mein Vater und Großvater herausfanden, was ich bin. An dem Tag, als sie sahen, was ich tun konnte.«

»Was ist passiert? Was hast du getan? Was könnte so schrecklich gewesen sein, dass du glaubst, sie hätten dich töten sollen?«

»Als ich noch ein Kind war, stürmten feindliche Truppen unsere Burg. Meine Mutter versteckte Eryl und mich in einem Schrank. Soldaten fanden sie und sie...« Ich breche abrupt ab, als sich die Gefühle in meiner Kehle stauen. Während die schmerzhafte Erinnerung wieder auflebt, zwinge ich mich, fortzufahren. »Sie stachen auf sie ein, als sie versuchte, sie daran zu hindern, uns zu finden. Ich eilte aus unserem Versteck und stellte mich zwischen sie und die Männer, als sie im Sterben lag. Ich war so wütend, dass sie ihr wehgetan hatten, dass ich...«

Ich schaue auf meine Hände hinunter und erinnere mich an die Hitze, die meine Handflächen versengte, als meine Kraft in mir erwachte. »Ich habe sie alle zu Asche verbrannt, Ella. Keiner konnte mich aufhalten.« Ich halte inne. »Als mein Großvater und mein Vater mich fanden, wussten sie, was ich getan hatte. Auch Eryl hatte alles mit angesehen. Mein Vater fiel auf die Knie und schloss mich in seine Arme. Ich erinnere mich an die Tränen, die ihm aus den Augen fielen, und an die seltsame Mischung aus Schock und Verzweiflung in seinem Gesichtsausdruck, als er mein Gesicht umarmte. 'Du bist mein Sohn. Ich liebe dich und ich werde dich beschützen«, flüsterte er mir damals zu.

»Der letzte Dark Fee in unserer Familie war mein Großonkel. Er war der Bruder meines Großvaters. Er wurde hingerichtet, weil er ein Dark Fee war. Aber mein Großvater und mein Vater konnten mir nicht dasselbe antun. Seitdem haben sie das Geheimnis für sich behalten. Aber jetzt... nähert sich mein Paarungszyklus. Ich bin unberechenbar, Ella. Du hast gesehen, was ich mit dem Greifen gemacht habe. Wie kann ich mich paaren, wenn ich eine so zerstörerische Kraft in mir habe? Selbst ein einziger, kurzer Kontrollverlust könnte eine solche Kraft entfesseln...« Meine Stimme bricht vor dem letzten Wort ab.

Sie nimmt meine Hand und drückt sie fest. Ihre Augen glänzen vor Tränen, als sie meine treffen. »Du bist nicht gefährlich, Ryvan. Du bist nur für diejenigen eine Gefahr, die denen wehtun wollen, die dir wichtig sind. Aber das kann auf jeden Menschen zutreffen.«

Ich blinzle sie schockiert an. »Selbst nach allem, was ich dir gesagt habe, hast du keine Angst vor mir?«

»Niemals.« Sie begegnet meinem Blick mit Gleichmut. »Deshalb willst du also keine Frau?«

»Früher hasste ich den Gedanken an eine Gefährtin ... aber jetzt ist es das, was ich mir am meisten auf dieser Welt wünsche.«

Sie zieht ihre Hand zurück, als wäre sie verbrannt, und lässt ihren Blick auf ihren Schoß sinken. »Dann brauchst du mich wohl nicht mehr, um heute Abend mit dir zu tanzen. Du solltest keine Probleme haben, Frauen zu finden, mit denen du tanzen kannst. Alle schienen begierig darauf zu sein...«

Ich umfasse ihr Kinn und hebe ihr Gesicht zu mir hoch. Ein Lächeln umspielt meine Lippen, als ihre verwirrten blauen Augen meine suchen. »Glaubst du wirklich, dass ich an diesen Frauen interessiert bin?«

Sie runzelt sanft die Stirn.

»Ich will nur dich, Ella«, flüstere ich und beuge mich vor. Traurigkeit erfüllt mich, als mein Blick über ihr schönes Gesicht wandert. »Aber das kann nicht sein. Ich bin ein Dark Fee. Ich bin gefährlich.«

Ihre blauen Augen suchen meine. »Das spielt keine Rolle. Ich habe keine Angst vor dir, Ryvan.«

»Du verstehst nicht. Die Macht, die ich in mir trage... Ich könnte dich verletzen. Ich würde es mir nie verzeihen.«

»Du wirst mir nicht wehtun, Ryvan.« Sie berührt mein Gesicht. »Ich vertraue dir.«

Mit einem leichten Zusammenbeißen meines Kiefers beiße ich meine Frustration zurück. »Ich liebe dich, aber ich kann nicht riskieren...«

Sie presst ihre Lippen auf meine. Ihre kleine Zunge schiebt heraus und ich keuche bei diesem Gefühl. Ihre Zunge umschlingt meine und vertieft unseren Kuss.

Ich verliere mich in ihrer Berührung. Ich sehne mich danach, sie zu besitzen und von ihr besessen zu sein. Sie zu verzehren und verzehrt zu werden. Ich streiche über ihren Hinterkopf und nehme die langen, seidigen Strähnen ihres Haares zwischen meine Finger, während ich ihren Mund so einnehme, wie ich sie gerne haben möchte: Körper, Geist, Herz und Seele.

»Wir sollten uns nicht ineinander verlieben«, sage ich zwischen den Küssen.

»Dafür ist es zu spät, Ryvan.« Sie lächelt gegen meine Lippen. »Weißt du nicht, dass ich dich bereits liebe?«

Glück blüht in meiner Brust auf und ich ziehe sie noch näher zu mir. So nah, dass kein Platz mehr zwischen unseren Körpern ist. Ich schlinge meine Arme und Flügel um sie, während sie sich genauso fest an mich klammert.

Ich trage sie auf den Boden. Ich will sie so sehr, dass es mich wahnsinnig macht. Meine Zähne weiten sich vor Verlangen, sie zu erobern, sie an mich zu binden und sie in jeder Hinsicht zu meinem zu machen.

Ich ziehe mich gerade so weit zurück, dass ich auf sie herabblicken kann. Sie atmet schwer und keuchend und ihre Haut glüht in einem schönen Rosa.

»Du würdest mir gehören, trotz meiner Dunkelheit?«

Sie streicht mir über die Wange und streicht mit dem weichen Daumen über meine Unterlippe. »Ja«, haucht sie.

Ein Glücksgefühl, heller als tausend Sterne, erfüllt mich und ich fahre mit meinen Fingern durch ihr Haar, um ihren Mund erneut in einem brennenden Kuss zu erobern.

»Ich will dich an mich binden, so wie es mein Volk tut«, hauche ich zwischen den Küssen. Ich stehe kurz davor, meine Kontrolle zu verlieren. Ich will sie so sehr, dass es mich wahnsinnig macht. »Ich will deine Haut markieren, damit alle wissen, dass du mir gehörst, Ella. Und wenn mein Vater dich nicht akzeptiert, weil du ein Mensch bist, werden wir zusammen nach Arnafell gehen.«

»Ryvan«, keucht sie, als ich eine Kusslinie über ihren eleganten Hals ziehe. »Ich kann nicht zulassen, dass du alles für mich aufgibst, meine Schatz.«

Mein Kopf schnellt zu ihr hoch. »Ich würde alles für dich aufgeben, Ella. Sag mir, dass du mir gehörst«, verlange ich. »Ich muss die Worte hören.«

»Ich gehöre dir, Ryvan«, sagt sie leise. »Nur dir.«

Ihre Worte durchfluten mich und lösen den letzten Rest meiner Kontrolle auf. Ich neige meinen Kopf zu den Kurven ihrer Schulter und fahre mit meiner Zunge über die pulsierende Arterie an ihrem Hals und schmecke das süße Salz ihrer Haut.

Meine Zähne werden zu scharfen Spitzen und ich habe das Verlangen, sie zu markieren und sie für mich zu beanspruchen. Aus dem nahe gelegenen Palast dringt Musik; ich kann sie nicht hier beanspruchen. Nicht so, nicht in der Öffentlichkeit, wo wir entdeckt werden könnten.

Aber ich kann mich nicht losreißen, egal wie sehr ich es versuche. Ich fahre mit meinen Fingern unter den Ausschnitt ihres Kleides und ziehe den Stoff nach unten, so dass die sanft gerundeten Kugeln ihrer Brüste zum Vorschein kommen. Ich schließe meinen Mund über einer Spitze und werde mit einem überraschten Keuchen belohnt, gefolgt von einem leisen Stöhnen, bevor sich ihre Finger durch mein Haar schlängeln und mich an Ort und Stelle halten.

»Ryvan«, flüstert sie. »Das fühlt sich so gut an.«

Ich streichle ihre andere Brust. Der blasse, cremige Hügel ist so geschmeidig und nachgiebig unter meiner Handfläche. Ihre Brustwarzen wallen, als würden sie um meine Berührung betteln. Vorsichtig streiche ich mit den Zähnen über eine, woraufhin sie keucht und mich noch näher zu sich zieht.

Meine Nasenflügel blähen auf, als der Duft ihrer Erregung in der Luft um uns herum liegt. Ich will sie so sehr, dass es mich fast wahnsinnig macht. Ihre Haut ist weich unter meinen Fingerspitzen, als ich über ihren Innenschenkel streiche. Ich hebe meinen Kopf und küsse sie leidenschaftlich. Als ich die Mitte ihrer Oberschenkel erreiche und den seidigen Stoff spüre, der sie dort bedeckt, zögere ich. Ich ziehe mich zurück und sehe, dass ihre Augen halb geschlossen und voller Verlangen sind.

Sie beugt sich vor und küsst mich erneut, flüstert gegen meine Lippen. »Ich will, dass du mich berührst, Ryvan.«

Das Verlangen pulsiert in mir, als ich meine Krallen zurückziehe und meine Finger unter den seidigen Stoff tauche. Ich fahre leicht durch ihre bereits feuchte Hitze.

Sie keucht auf, als ich das kleine Nervenbündel an der Spitze berühre. Ihr Kopf fällt mit einem leisen Stöhnen zurück, als ich mich auf die empfindliche Perle konzentriere.

Mein Stav ist hart und erigiert und drückt hartnäckig gegen den Saum meiner Hose. Ich sehne mich danach, meinen Körper mit ihrem zu vereinen.

Ich kann sie nicht ganz nehmen, bis wir uns verbunden haben. Im Moment will ich sie nur verwöhnen. »Sag mir, wie ich dich berühren soll, meine Ella.«

Sie schmiegt sich an mich und verschließt meine Lippen in einem brennenden Kuss.

Ich schlinge meine Flügel um sie, während ich weiter an ihrem empfindlichen Fleisch reize. Vorsichtig drücke ich einen Finger in ihren Eingang, und sie wölbt sich gegen mich.

»Mehr«, haucht sie gegen meine Lippen.

Ich führe einen zweiten Finger ein, und sie stöhnt meinen Namen. Ich beginne einen langsamen und gleichmäßigen Rhythmus, streiche mit meinen Fingern in ihren Kanal hinein und wieder heraus, während ich mit meinem Daumen über die weiche Perle ihres Fleisches streiche, die ihren ganzen Körper vor Lust erstrahlen lässt. Sie wirft ihren Kopf zurück und ein weiteres Stöhnen entweicht ihr.

Ich greife ihr Kinn und neige ihr Gesicht zu mir, während ich ihr tief in die Augen blicke. »Ich will sehen, wie du zum Höhepunkt kommst.«

Ihr Atem kommt in kurzen, abgehackten Stößen, während ich meine Finger weiter in ihrer warmen, feuchten Hitze reibe. Ihr Körper spannt sich wie eine Bogensehne, während die Muskeln ihres Kanals um mich herum zittern und sich anspannen. Ich nehme ihren Mund in Beschlag und schlucke ihre Lustlaute, während sie ihre Erlösung findet.
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ELLA

Ich habe mich schon öfter selbst berührt, aber so hat es sich noch nie angefühlt. Ich keuche schwer, als ich von meinem Vergnügen herunterkomme, während Ryvan seine Hand zurückzieht. Er glättet meine Röcke wieder an ihren Platz. Sein Blick haftet an mir, während er seine Finger zu seinen Lippen führt und sie mit seinem Mund umschließt.

Er schließt die Augen und stöhnt, als wäre ich das Beste, was er je gekostet hat. Er beugt sich vor und küsst mich leidenschaftlich. Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht und starrt mich mit einem Blick voller Feuer und Besessenheit an. »Ich will dich an mich binden, Ella.« Er senkt seinen Kopf auf die Kurve meines Halses und meiner Schulter. »Aber wir müssen warten. Ich muss mit meinem Vater sprechen.«

Besorgnis erfüllt mich. »Was ist, wenn er nicht mit unserer Verbindung einverstanden ist?«

Er hebt den Kopf, und ich berühre seine Wange. Das Verlangen brennt immer noch in seinen Augen, aber er lässt von mir ab und zieht mich neben sich hoch auf die Füße.

Er schlingt seine Arme und Flügel fest um mich und küsst mich lange und tief. Als er sich zurückzieht, legt er seine Stirn sanft an die meine. »Mein Mentor - Oradon - ist ein Seher in unserem Volk. Als er meine Zukunft las, sah er Sternenlicht und den Silbermond.«

»Was bedeutet das?«

Er streichelt meine Wange. »Ich glaube, es bedeutet, dass wir füreinander bestimmt sind, Ella. Dein Name bedeutet Sternenlicht in der alten Sprache meines Volkes.«

Er drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen und lächelt mich an. »Ich dachte, er würde sich irren, aber als ich dich traf, war es, als würde meine Seele deine Erkennen, meine Geliebte. Du bist mein Sternenlicht, Ella. Und ich möchte von diesem Tag an nie wieder von dir getrennt sein.«

»Ich liebe dich auch, Ryan.«

Er fährt fort. »Mein Vater liebt mich; ich werde ihn zur Vernunft bringen. Warte hier, mein Schatz.«

Ich runzle die Stirn. »Wohin gehst du?«

»Ich werde meinen Vater hierherbringen, damit wir ihm unsere Neuigkeiten privat erzählen können.« Er grinst. »Ich werde in Kürze zurückkehren.«

Ich sehe, wie er sich zurückzieht und im Schloss verschwindet. Ich bin nervös, Ryvans Vater zu treffen. Ich verstehe, dass er die Menschen hasst, aber ich bete, dass er mich akzeptiert. Ich liebe Ryvan. Ich will ein Leben mit ihm.

Das Flattern von Flügeln erregt meine Aufmerksamkeit und ich hebe den Kopf, um Eryl zu sehen, der auf mich zufliegt. Er landet vor der Bank und neigt seinen Kopf zur Seite, um mich anzusehen. »Was machst du hier draußen, Ella?«

Meine Wangen erröten bei der Erinnerung an das, was Ryvan und ich vor wenigen Augenblicken getan haben, und ich schicke ein stilles Dankgebet zu den Göttern, dass Eryl uns nicht früher gefunden hat.

»Ich warte auf Ryvan.«

Er wirft einen Blick zurück zur Burg. »Es könnte eine Weile dauern.«

Ich runzle die Stirn. »Warum sagst du das?«

»Vater hat einen Partner für Ryvan gefunden.«

Ich schweige. »Hat er?«

»Ja. Vater ist überzeugt, dass sie eine gute Partie ist. Er will es heute Abend auf dem Ball bekannt geben.« Eryl seufzt. »Ich bezweifle, dass Ryvan dem zustimmen wird, auch wenn es das Beste für ihn wäre. Ihre Lichtmagie ist sehr stark. Vater glaubt, dass sie ein guter Ausgleich für Ryvans dunkle Magie sein wird.«

»Ist das wichtig?«

»Sehr. Ihre Magie könnte ihm helfen, seine zu kontrollieren, damit seine Fähigkeiten vor unserem Volk verborgen bleiben.« Seine Augen mustern mich einen Moment, als würde er mich prüfen, bevor er fortfährt. »Du hast Ryvans Kräfte gesehen. Seine dunkle Magie ist ... stark. Sogar stärker als der letzte Dark Feen König Erebyr, der einst über diese Länder herrschte.«

Grauen erfüllt mich, als ich daran denke, was Eryl mir über diesen König erzählt hat. »Du sagtest, er hätte fast das ganze Königreich zerstört.«

Sein Blick bleibt an meinem haften. »Dann verstehst du, wie wichtig es für uns ist, zu verbergen, was Ryvan ist. Alle Dark Feen werden deshalb sofort getötet, wenn sie entdeckt werden.«

Ich schüttle den Kopf. »Das verstehe ich nicht. Warum sollte das ein automatisches Todesurteil sein? Ryvan ist ein guter Mensch. Er würde so etwas nie tun.«

Mit einem leichten Kieferzucken senkt Eryl seinen Blick. »Das ist die Gefahr bei Dark Feen. Ihre Kräfte müssen sorgfältig kontrolliert werden, denn sie können davon überwältigt und verzehrt werden. Genau das ist mit Erebyr passiert. Seine Kräfte waren so groß, dass selbst die Lichtmagie seiner Gefährtin ihn nicht ausgleichen konnte.« Er hält inne. »Er verlor sich in der Dunkelheit und zerstörte alles, was er liebte, auch seine Familie. Er wurde wahnsinnig und hätte das gesamte Königreich Anara dem Erdboden gleichgemacht, wenn sein Bruder ihn nicht vorher getötet hätte.«

Tränen brennen in meinen Augen, aber ich blinzle sie zurück. »Diese Frau, die dein Vater für ihn gefunden hat... könnte sie ihm helfen, ein solches Schicksal zu vermeiden?«

»Ja«, antwortet er feierlich. »Ich verstehe, warum mein Bruder sich mit niemandem verbinden will. Er glaubt, dass er verflucht ist. Vielleicht hat Vater recht, und eine Verbindung mit jemandem, der stark in der Lichtmagie ist, könnte die Lösung sein, um ihn im Gleichgewicht zu halten und zu verhindern, dass er den Weg von König Erebyr einschlägt.«

Seine Worte trafen mich wie ein harter Schlag. Ich besitze keine angeborene Magie wie Ryvans Volk und kann nichts gegen seine dunkle Magie tun. Ich kann mich nicht mit Ryvan verbinden. Nicht, wenn dadurch sein Leben in Gefahr gerät.

Es ist fast Mitternacht und die Verzauberung, die meine wahre Gestalt verbirgt, wird verschwinden, wenn die Uhr zwölf schlägt. Ich muss Ryvan vor diesem Zeitpunkt finden und ihm sagen, dass wir nicht zusammen sein können. Ich kann nicht zulassen, dass er sein Leben riskiert, indem er sich an mich bindet.

Ich wende mich an Eryl. »Bitte, du musst mich zu ihm bringen. Ich muss mit Ryvan sprechen.«

Er nickt und führt mich dann zurück zum Palast.
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RYVAN

Ich will Ella als meine Gefährtin. Noch nie habe ich mir etwas so sehr gewünscht wie sie. Sicherlich wird Vater es verstehen, wenn ich mit ihm spreche.

Während ich mir meinen Weg durch die Menge bahne, spiele ich in meinem Kopf unzählige Szenarien durch. Im schlimmsten Fall werde ich einfach mit Ella nach Arnafell aufbrechen. Gemeinsam werden wir ein neues Leben in der Fremde beginnen.

Als ich das Podium erreiche, blitzen die Augen meines Vaters vor Wut. Ich atme tief ein und gehe die Treppe hinauf zu ihm. »Vater?«

Er kneift die Augen zusammen. »Wo warst du?«

»Ich...« Meine Stimme verstummt, als ich sehe, wie Lorala die Treppe hinaufsteigt und ihr Vater, Lord Fenlyr, hinter ihr hergeht.

Der Vater steht auf, hebt die Hände und bittet die Anwesenden um Aufmerksamkeit. Panik macht sich in mir breit.

»Vater, warte«, flüstere ich mit zusammengebissenen Zähnen.

»Nein, Ryvan. Ich habe schon lange genug gewartet«, zischt er. »Verehrte Gäste, ich habe eine Ankündigung zu machen.«

Alle Blicke richten sich auf uns, und mir wird angst und bange. »Vater, nein.«

»Mein Sohn, Prinz Ryvan«, verkündet er laut genug, um meine Stimme zu übertönen, »der Thronfolger von Anara, wird mit Lady Lorala Fenlyr vermählt.«

Wie betäubt vor Schock schaue ich in die Menge, während alle jubeln. Alle, bis auf meinen Bruder, der mich mit überraschten Gesichtszügen ansieht. Ella steht neben ihm, ihr blauer Blick ist auf mich gerichtet. Ihr Blick ist voller Traurigkeit und eine Träne läuft ihr über die Wange.

Panik zieht sich in meiner Brust zusammen, als die Uhr beginnt, die volle Stunde zu schlagen. Es ist Mitternacht. Der Zauber, der Ella verbirgt, wird vergehen, sobald die letzte Glocke ertönt.

Ihr Mund steht offen und Sorgen huschen über ihre Züge. Sie dreht sich auf den Fersen und rennt zur Tür.

»Ella!«, rufe ich, aber sie dreht sich nicht um.

Ich renne ihr hinterher und bahne mir einen Weg durch die Menge. Die Welt verlangsamt sich um mich herum, da der Abstand zwischen jedem Glockenschlag der Uhr länger zu werden scheint. Selbst das Fliegen ist unmöglich, da sich alle um mich herum versammeln und meine Verfolgungsjagd verlangsamen, während sie mir zu meiner Verlobung gratulieren.

Aber alles, woran ich denken kann, und alles, was ich sehen kann, ist Ella. Mein Herz hämmert in meiner Brust, ich will sie unbedingt erreichen. Ich muss es ihr erklären.

Ich rufe wieder nach ihr, aber sie geht weiter. Als ich draußen ankomme, ist sie schon halb auf dem Weg in den Wald.

Ich fliege auf sie zu und schlage wie wild mit meinen Flügeln, um sie einzuholen. »Ella, bitte! Warte!«

Ich trete hinter sie und breite meine Arme aus, um sie an meine Brust zu ziehen. In dem Moment, in dem sich meine Arme um ihre kleine Gestalt schlingen, hebe ich sie vom Boden auf, während der letzte Glockenschlag der Stunde ertönt.

Ihre verzauberte Verkleidung verschwindet, während ich sie in meinen Armen zu mir drehe. Ihr Gesicht ist rot, ihre Augenlider sind geschwollen und Tränen fließen über ihr Gesicht.

»Ella, bitte. Hör mir zu. Lass es mich erklären. Mein Vater hat die Ankündigung gegen meinen Willen gemacht. Ich will mich nicht mit Lorala binden. Das werde ich auch nicht. Ich will nur dich.«

Sie schüttelt sanft den Kopf und streichelt meine Wange. »Du musst dich für sie entscheiden, Ryvan. Wir können nicht zusammen sein.«

Ich schaue ihr schockiert in die Augen. »Wovon sprichst du?«

»Du musst mich gehen lassen. Es ist zu gefährlich für dich, mit mir zusammen zu sein. Eryl hat mir erzählt, was passieren kann, wenn du dich an die Dunkelheit verlierst. Du brauchst ihre Lichtmagie, um dir zu helfen.«

»Nein, Ella. Ich will nur dich.«

»Und ich will nicht, dass du getötet wirst.« Sie unterdrückt ein Schluchzen. »Ich könnte es nicht ertragen, wenn dir etwas zustoßen würde, Ryvan. Du musst mich gehen lassen.«

»Ella, ich...«

Der Glaspantoffel fällt von ihrem linken Fuß, als der letzte Glockenschlag der Stunde ertönt. Leuchtendes grünes Licht umgibt sie. Ihre blauen Augen treffen meine, voller Schmerz. »Du musst mich gehen lassen, Ryvan.«

»Ella, bitte hör mir zu. Ich…«

In einem Wimpernschlag ist sie verschwunden. Ich kippe nach vorne, weil plötzlich ihr Gewicht verschwunden ist und durch die Magie, die unser Königreich schützt, aus meinem Griff gerissen wird. Ich schwebe zu Boden und sammle schnell den Glaspantoffel ein.

Wenn ich richtig liege, hat der Zauber sie auf die anderen Seite des Schleiers zurückgezwungen, genau an der Stelle, an der sie ihn zum ersten Mal überquert hat. Ich hebe ab und eile in Richtung Wald, verzweifelt, um sie zu erreichen. Mein Herz klopft, während ich durch die Bäume fliege. Die langen Äste zerren an meiner Gestalt, aber ich beschwöre den Wind und schiebe sie beiseite, wobei ich einige abreiße.

Das glühende Licht des Schleiers vor mir weckt Hoffnung in meiner Brust. Ich schnappe nach Luft, als ich ihn erreiche und feststelle, dass die Barriere vollständig repariert ist. Ich schlage meine Fäuste gegen die Wand und schreie ihren Namen.

»Ryvan.«

Ich erkenne die Stimme meines Vaters. Langsam drehe ich mich und sehe ihn an. Ungläubigkeit, gefolgt von Wut, erfüllt mich und ich zeige auf den Schleier. »Hast du das gemacht? Hast du ihn reparieren lassen?«

»Natürlich habe ich das«, antwortet er entrüstet. »Wir dürfen keine Lücke in unserer Verteidigung haben.«

Ich knirsche mit den Zähnen. »Hast du mich beschatten lassen?«

»Ich mache mir Sorgen um dich«, antwortet er und gibt mir damit die Antwort, die ich brauche. Ich dachte, ich wäre vorsichtig gewesen, um nicht entdeckt zu werden, aber ich habe mich wohl geirrt.

Ich starre ihn an. »Lass mich vorbei.«

Er hebt sein Kinn an. »Nein.«

»Wenn du die Barriere nicht abbaust, werde ich sie mit meiner Magie durchbrechen.«

Die Kraft strömt über meine Fingerspitzen und knistert wie Blitze, während sie sich tief in mir aufbaut. Ich schließe die Augen, sammle die Dunkelheit und mache mich bereit, den Schleier niederzureißen.

»Tu es«, sagt mein Vater. »Wenn auch nur aus dem Grund, dass du begreifst, warum du nicht mit ihr zusammen sein kannst.«

Ich schweige.

Er fährt fort. »Siehst du nicht, wie gefährlich es für dich wäre, dich mit einem Menschen zu verbinden? Einem Wesen, das keine angeborene Magie besitzt, die deiner eigenen entgegenwirkt?« Er tritt vor, sein Blick bleibt an meinem haften. »Willst du so enden wie König Erebyr? Indem du alles und jeden zerstörst, den du liebst?«

»Das wird nicht passieren«, sage ich mit fester Stimme. »Ich kann es kontrollieren.«

Sein Blick fällt auf meine Hände, in denen die Magie noch immer funkelt. »Bist du dir sicher? Denn wenn du es nicht bist, musst du sie gehen lassen.«

Traurigkeit zieht sich in meiner Brust zusammen, denn seine Worte sind die Wahrheit. Ich balle meine Hände zu Fäusten und kämpfe darum, die zerstörerische Kraft zu bändigen, die aus mir herauszubrechen droht.

»Du verstehst nicht, Vater. Ihre Stiefmutter ist eine Hexe. Sie wird...«

Oradon erscheint hinter ihm. Ich hatte ihn vorhin nicht bemerkt und vermute, dass er einen Transportzauber benutzt hat, um so unbemerkt zu erscheinen. Er verneigt sich tief vor mir. »Mein Prinz - Ryvan«, korrigiert er sich. »Ich habe einen Schutzzauber auf sie gelegt. Ich bezweifle, dass die Hexe stärker ist als ich, also sollte sie vor der Magie der Hexe sicher sein.«

»Bist du dir sicher?«, frage ich. Oradons Magie ist eine der stärksten unserer Art, aber ich muss mir sicher sein.

»Ja.«

Erleichterung macht sich in mir breit, aber sie wird schnell von meiner Verzweiflung überschattet.

Vater legt mir eine Hand auf die Schulter. »Es tut mir leid, Ryvan. Aber du sollst wissen, dass ich alles tue, um dich zu beschützen, mein Sohn. Ich will nicht, dass du so endest wie Erebyr. Seine Macht war zu groß, Ryvan. Er hat seine eigene Gefährtin und sein Kind getötet. Kannst du nicht verstehen, dass ich versuche, dir zu helfen?«

Ich schüttle den Kopf. »Ich würde ihr nie etwas antun. Das könnte ich nicht. Ich liebe sie zu sehr.«

»Und genau deshalb würde es dich zerstören, Ryvan. Könntest du mit dir selbst leben, wenn...«

»Genug!« Ich drücke meine Augen gegen den Schmerz zusammen. Das Bild von Ella, die mich mit tränengefüllten Augen anstarrt, taucht in meinem Kopf auf. Ich senke niedergeschlagen den Kopf. »Ich verstehe.«

»Komm.« Er drückt meine Schulter. »Lass uns nach Hause gehen.«


KAPITEL 29
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ELLA

Die Welt kippt und dreht sich um mich, in dem Moment, als ich aus Ryvans Armen gerissen werde und in eine dunkle Leere stürze. Als ich die Augen öffne, befinde ich mich wieder in der Hütte am Schleier. Ich schaue auf meine Füße und bemerke, dass ich nur einen Pantoffel trage. Ohne den anderen muss die Magie, die das Königreich Anara schützt, erkannt haben, dass ich ein Mensch bin und mich vertrieben haben, so wie Ryvan es mir erklärt hat.

Ich gehe nach draußen und mein Blick fällt sofort auf die Barriere. Der Bruch, den ich erst vor ein paar Wochen verursacht hatte, ist repariert und ich kann nichts mehr hinter der leuchtenden Wand sehen.

Ich gehe auf sie zu und strecke meine Hand aus, um zu sehen, ob der Pantoffel mich passieren lässt.

Enttäuschung macht sich in mir breit, als er es nicht tut. Aber vielleicht ist das auch besser so.

Tränen brennen in meinen Augen und trüben meine Sicht, als mich der Kummer übermannt. Ein tiefer Schmerz breitet sich in meiner Brust aus und ich kann kaum atmen. So schwer es auch war, Ryvan mit Lorala zu sehen, verstehe ich jetzt, dass er sie als seine Gefährtin wählen muss.

Wir können nicht zusammen sein.

Er braucht ihre Lichtmagie, um seine Dunkelheit auszugleichen; sie muss ihm helfen, sie zu verbergen, damit er nicht als Dark Fee hingerichtet wird.

Ich lehne meine Hand gegen die glühende Magie des Schleiers, während eine weitere Träne meine Wange hinunterrinnt. »Leb wohl, mein Liebster«, flüstere ich. »Ich werde dich lieben. Für immer.«

Traurigkeit zieht meine Brust zusammen und ich wende mich und renne durch den Wald. Äste zerren an meinem Kittel, aber ich zwinge mich, weiterzugehen, weil ich so weit wie möglich von dem Schleier und dem Königreich Anara wegkommen will.

Ich kann es nicht mehr ertragen, hier zu sein. Es ist zu schmerzhaft, an dem Ort zu bleiben, an dem ich ihn zum ersten Mal getroffen habe ... wo ich mich in seine leuchtenden grünen Augen und sein hübsches Lächeln verliebt habe.

Ich liebe ihn, aber ich muss ihn gehen lassen. Es muss so sein. Wir können nicht zusammen sein. Ich kann ihn nicht so beschützen, wie Lorala es kann. Ich liebe ihn zu sehr, um ihm zu erlauben, sein Leben zu riskieren, indem er sich an mich bindet.
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RYVAN

Meiner Reflektion im Schleier erwidert die Verzweiflung auf meinem Gesicht und eine Träne der Frustration entweicht meinen Wimpern und gleitet mir die Wange hinunter.

Ich habe sie verloren. Für immer.

In der Poesie heißt es, dass das Herz der Sitz aller Gefühle ist, aber daran hatte ich nie wirklich geglaubt. Als ich meine Augen schließe, taucht ein Bild von Ella in meinem Kopf auf und ein scharfer Schmerz sticht in meiner Brust. Ich lege meine Hand auf mein Herz, als ob das den schrecklichen Schmerz irgendwie dämpfen würde, und mir wird klar, dass diese Gedichte die Wahrheit sagen.

Vater, Oradon und ich machen uns schweigend auf den Weg zurück zur Burg. Als wir den Eingang erreichen, stürmt Eryl auf mich zu. »Ryvan, was ist passiert?«

Ich kann meinen Kummer nicht verbergen und hebe meinen Blick zu ihm, während sich Verzweiflung in meine Stimme mischt. »Ich habe sie geliebt und sie verloren, Eryl. Sie ist fort.«

Eryl legt mir eine Hand auf die Schulter und schaut mich mitleidig an. »Es tut mir leid, Ryvan. Wahrhaftig.«

Ich möchte wütend auf ihn sein, weil er ihr gesagt hat, was ich bin, aber ich kann es nicht. Er hat nichts als die Wahrheit gesagt. Es ist nicht die Schuld meines Bruders, dass ich verflucht bin.

Als wir hineingehen, scheint der Palast verlassen zu sein. Wahrscheinlich sind die meisten Gäste kurz nach der Ankündigung meines Vaters gegangen, als sie merkten, dass ihr Ziel für den Abend nicht mehr erreichbar war.

Ich will mich gerade auf den Weg zu meinen Gemächern machen, als mich ein Impuls aufhält. Ich muss zuerst mit Lorala sprechen.

Als ich ihr Gästezimmer erreiche, klopfe ich. Es dauert nicht lange, bis sie antwortet, und ihre Überraschung, mich zu sehen, ist deutlich in ihren Augen zu lesen.

»Ryvan. Ich… ich habe dich nicht erwartet.« Sie zögert. »Ist es dein Paarungszyklus? Bist du gekommen, weil du...«

»Nein.«

Erleichtert lässt sie die Schultern hängen; sie ist offensichtlich erfreut über meine Antwort.

»Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass ich mich nicht mit dir binden kann.«

Sie runzelt die Stirn. »Habe ich dich verärgert?«

»Nein«, versichere ich ihr schnell. »Es ist nichts, was du getan hast.«

Sie nimmt meine Hand. »Du bist mein Freund, Ryvan. Wir kennen uns seit unserer Kindheit. Ich weiß, was du bist, und ich würde dich beschützen, wenn ich könnte. Wenn es das ist, was dir Sorgen macht, brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Ich kenne die Wahrheit bereits. Wir lieben uns vielleicht nicht, aber du bist mir wichtig; ich möchte nicht, dass man dich umbringt.«

Mit einem leichten Zusammenpressen meines Kiefers senke ich meinen Blick. »Deine Worte und deine Freundlichkeit bedeuten mir mehr, als du dir vorstellen kannst, Lorala. Aber es ist mehr als das.« Ich hebe meinen Blick zu ihr. »Ich bin in jemand anderen verliebt.«

Sie neigt ihren Kopf zur Seite und sieht mich an. »Ist es die Frau, mit der du heute Abend getanzt hast?«

»Ja.«

»Ist ihre Lichtmagie stark genug, um...«

»Nein. Sie ist ein Mensch. Ihre wahre Gestalt wurde durch Magie verborgen.«

Lorala blinzelt mehrmals schockiert, sagt aber nichts.

Ich fahre fort. »Auch wenn ich nicht mit ihr zusammen sein kann, verstehe ich auch, dass ich mit niemandem sonst zusammen sein kann.« Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an, als ich ihr meine Wahrheit sage. »Mein Herz schlägt immer noch in meiner Brust, aber es gehört nicht mehr mir. Es gehört nur ihr.«

Ihre Augen sehen mich voller Mitleid an. »Es tut mir leid, Ryvan. Ein gebrochenes Herz kann eine schreckliche Sache sein. Ich kann nicht leugnen, dass ich mir Sorgen gemacht habe, dass unsere Bindung... unangenehm sein könnte, denn ich betrachte dich als Freund, nicht als Liebhaber. Du sollst wissen, dass du immer meine Unterstützung haben wirst und dass ich dein Geheimnis bewahren werde, mein lieber Freund.«

»Ich danke dir, Lorala.«
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RYVAN

Als ich die Gemächer meines Vaters erreiche, klopfe ich an seine Tür. Er antwortet nicht, aber ich trete trotzdem ein. Mein Vater hat uns immer wieder gesagt, dass er sich immer Zeit für seine Kinder nehmen würde, egal was passiert. Heute werde ich dieses Versprechen nutzen, um mit ihm zu sprechen.

Ich finde ihn draußen auf dem Balkon, wo er zum silbernen Mond starrt.

»Worüber möchtest du sprechen, mein Sohn?«, fragt er, als er meine Annäherung bemerkt. Er dreht sich nicht zu mir, auch nicht, als ich neben ihm stehen bleibe.

»Ich habe mit Lorala gesprochen und ihr mitgeteilt, dass ich mich nicht mit ihr verbinden kann. Wir stehen uns so nahe wie Geschwister, sie und ich. Es hätte nie funktioniert.«

Sein Blick ist ernst. »Aber sie weiß, was du bist, und sie hätte deine Kräfte mit ihren Ausgleichen können. Wusste der Mensch überhaupt, was du bist?« Noch während er die Frage ausspricht, schwingt Mitleid in seinem Ton mit. »Ist sie deshalb vor dir weggelaufen?«

Mit zusammengepresstem Kiefer halte ich seinem Blick stand. »Nein, Vater. Sie ist gegangen, weil sie wollte, dass ich mich für Lorala entscheide.«

Er blinzelt zu mir herüber.

Ich fahre fort. »Sie war besorgt, dass es für uns zu gefährlich wäre, uns zu binden, weil sie keine Magie besitzt.«

»Sie hat Recht«, sagt er. »Wenigstens war sie klug genug, um sich selbst zu fürchten.«

Ich schüttle den Kopf. »Du verstehst das nicht. Sie hatte nicht um sich selbst Angst, sondern um mich. Sie war besorgt, dass ich Loralas Lichtmagie brauche, um meine Dunkelheit auszugleichen und mich davor zu schützen, als Dark Fee entdeckt zu werden.«

Seine Miene wird weicher. »Es tut mir leid, dass du sie verloren hast. Ganz ehrlich. Aber sie ist ein Mensch. Warum hast du dich überhaupt mit ihr eingelassen? Besonders nach dem, was mit deiner Mutter passiert ist.«

»Nicht alle Menschen sind schlecht, Vater. Du kannst nicht eine ganze Rasse aufgrund der Taten einiger weniger verurteilen.« Ich schaue ihn gleichmäßig an. »Bitte. Erlaube mir, den Schleier zu durchqueren. Ich möchte sie nur noch einmal sehen. Ich hatte keine Gelegenheit, mich von ihr zu verabschieden.«

Er schüttelt den Kopf. »Kannst du nicht sehen, dass es das Beste für sie ist? Sie will dich beschützen, aber auf diese Weise... beschützt du sie auch. Wenn du sie wirklich liebst, musst du sie gehen lassen.«

»Oradon hat sie in meiner Zukunft gesehen, Vater«, erwidere ich. »Ihr Name ist Ella - Sternenlicht in der alten Sprache. Seine Visionen sprachen von Sternenlicht und dem Silbermond. Was ist, wenn sie für mich bestimmt ist?«

Ungläubig wendet er sich mir zu. »Du bist ein Dark Fee. Deine Kräfte sind gefährlich. Du brauchst zumindest eine Light Fee, die dich ausbalanciert und sicherstellt, dass die Macht dich nicht überwältigt und du jemandem Schaden zufügst oder Tod und Zerstörung in unser Königreich bringst.« Er legt seine Hände auf meine Schultern. »Du bist mein Sohn. Ich habe dich immer nur beschützt. Selbst als die heiligen Gesetze mir befahlen, dein Leben zu beenden, weil du so bist, wie du bist. Siehst du nicht, dass ich versuche, dich zu beschützen?« Er hält inne. »Du kannst dich nicht mit einem Menschen verbinden. Es wäre zu gefährlich für dich und für sie.«

Ich senke meinen Blick auf meine Hände. Er hat Recht. Ich bin gefährlich. Es würde nie zwischen uns funktionieren. Es bestünde immer die Gefahr, dass ich sie verletzen könnte.

Vater legt einen Arm um meine Schultern und drückt mich fest an sich. »Ich liebe dich, Ryvan. Du bist mein Sohn, und ich werde dich immer mit allem beschützen, was ich habe. Aber in diesem Punkt musst du mir vertrauen. Wenn du sie liebst, musst du sie gehen lassen.«
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ELLA

Tränen rinnen mir über das Gesicht, als ich mich auf den Weg durch den Wald mache. Ich kann nicht zum Gut zurückkehren und ich kann nicht zu Anara zurückkehren. So sehr ich Ryvan auch liebe, ich muss ihn gehen lassen.

Ich versuche mich mit dem Wissen zu trösten, dass Lorala in der Lage sein sollte, ihn zu beschützen - seine dunkle Magie auszugleichen und sie vor ihrem Volk verborgen zu halten. Doch während ich das denke, schmerzt mich die Gewissheit, dass er einer anderen gehören wird und ich ihn nie wieder sehen werde.

Ich schließe meine Augen gegen den Schmerz und versuche, meine Tränen zurückzuhalten. Ich greife nach meiner steinernen Halskette - die, die er mit seiner Magie durchtränkt hat. Sie ist warm auf meiner Haut, als ich sie fest umklammere. Eine Träne rinnt mir über die Wange. Das ist alles, was mir von dem Mann, der mein Herz besitzt, geblieben ist.

Ich atme tief ein und zwinge mich, weiter durch den Wald zu gehen. Das Licht des silbernen Vollmonds über mir reicht aus, um meine Schritte zu lenken, während ich mich auf den Weg zurück zum Anwesen mache.

Jetzt, wo ich wieder im Königreich Eryadon bin, kann ich mich nirgendwo mehr vor der Magie meiner Stiefmutter verstecken. Ich bezweifle, dass sie nicht mehr versucht, mich zu finden. Sie braucht mich, um Mr. Malforn zu heiraten, damit sie ihre Schulden begleichen kann. Ich könnte versuchen, es bis zur Hafenstadt Cambryn zu schaffen und auf einem Schiff zu fliehen, aber ich fürchte, sie wird mich finden, bevor ich sehr weit komme.

Ein Lichtblitz erregt meine Aufmerksamkeit und ich wende mich ihm zu. Mir läuft es eiskalt den Rücken herunter, als ich meine Stiefmutter an der Seite stehen sehe. Als ob meine Gedanken meine größte Angst heraufbeschworen hätten, treffen ihre glühenden, reptilienartigen Bernsteinaugen auf mich und ein Grinsen umspielt ihre Lippen. »Wo bist du gewesen, meine liebe Stieftochter?«, fragt sie finster. »Hast du wirklich geglaubt, du könntest dich für immer vor mir verstecken?«

Die Angst schnürt mir die Brust ein. »Stiefmutter, ich...«

Die Worte ersticken in meiner Kehle, als sie meinen Unterarm wie in einem eisernen Schraubstock packt. Die Welt dreht sich und verschwindet. Ein entsetzter Schrei entringt sich meiner Kehle, während ich durch eine schwarze Leere stürze.

Plötzlich tauchen graue Wände auf; die Luft wird mir aus den Lungen gepresst, als ich mit dem Rücken gegen einen kalten Steinboden knalle. Ich blinzle an die Decke und versuche, mich zu konzentrieren, während mein Blick über meine Umgebung schweift.

Langsam setze ich mich auf und der Raum beginnt sich zu drehen. Ich lehne mich nach vorne und stütze meinen Kopf in die Hände, während ich bete, dass der Schwindel vorübergeht.

Zwei Finger kippen mein Kinn hoch, scharfe Krallen drücken gegen meine zarte Haut, während meine Stiefmutter meinen Blick zu ihr zwingt. Ihre Reptilienaugen starren mich eisig an, während sich ihr Mund zu einem finsteren Grinsen verzieht. »Jetzt, wo ich dich wieder habe, bleibst du hier, bis Mr. Malforn kommt, um dich für deine Hochzeit abzuholen.«

»Ich werde ihn nicht heiraten«, sage ich fest. »Du kannst mich nicht zwingen.«

»Das wirst du, und ich kann es.« Sie dreht sich zur Tür und tritt auf den Flur hinaus. Die schwere Tür knarrt in den Angeln, als sie sie zuschlägt und das Schloss dreht. »Ich werde dich später holen.«

Das Geräusch ihrer Schritte, als sie den Flur hinuntergeht, hallt leise nach. Ich lausche an der Tür und warte, bis ich sie nicht mehr in der Nähe hören kann. Sobald ich mich vergewissert habe, dass sie weg ist, hole ich das Zauberbuch aus dem Regal.

Der dicke Wälzer ist schwer, aber ich schaffe es, ihn behutsam auf der Werkbank abzustellen und darauf zu achten, kein Geräusch zu machen. Sorgfältig blättere ich die abgenutzten und vergilbten Seiten durch und suche nach einem Zauberspruch, den ich anwenden kann. Etwas Einfaches, das keine Zutaten oder Zaubertränke benötigt, um es zu beschwören.

Es dauert nicht lange, bis ich finde, was ich brauche. Während ich die Worte des Bindungszaubers überfliege, präge ich sie mir ein. Ich lege meine Hand um den Steinanhänger, den Ryvan mir gegeben hat, und spüre die Wärme der Magie auf meiner Haut. Ich kann das tun. Ich muss es tun. Ich werde mich nicht zwingen lassen, Mr. Malforn zu heiraten, und ich werde nicht länger die Dienerin meiner koboldhaften Stiefmutter sein.
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Sobald ich mir sicher bin, dass ich den Zauberspruch auswendig kann, ist es ein Leichtes, die Tür aufzusperren. Nachdem ich jahrelang von meiner Stiefmutter eingesperrt wurde, jedes Mal, wenn sie wütend auf mich wurde, habe ich vor langer Zeit gelernt, wie man ein einfaches Schloss knackt.

Langsam öffne ich die Tür und zucke zusammen, als sie in den Angeln knarrt. Ich bleibe einen Moment lang stehen und lausche auf ein Geräusch, das jemand gehört haben könnte. Als ich nichts höre, trete ich auf den Flur hinaus.

Es ist dunkel, und lege ich meine Hand auf die unebene Steinwand, um mich zum Treppenhaus zu orientieren. Eine Schweißperle rinnt mir den Rücken hinunter, während ich die spiralförmigen Stufen hinaufsteige und darauf achte, mich so leise wie möglich zu bewegen.

Mein Schuh kratzt an einem kleinen Stein und ich halte den Atem an, als er die Treppe hinunterfällt und laut in der Stille widerhallt.

Vor mir taucht ein sanftes Licht auf und ich mache mich auf den Weg dorthin. Als ich die Hauptebene des Hauses erreiche, spähe ich vorsichtig um die Ecke. Es ist niemand zu sehen.

Ich atme tief und ruhig ein, trete in den Flur und gehe auf das Licht im Arbeitszimmer zu. Das muss meine Stiefmutter sein. Niemand sonst würde so spät noch auf sein.

Die Tür zum Zimmer ist gerade so weit geöffnet, dass ich einen Blick hineinwerfen kann. Mein Blick fällt sofort auf den großen Stuhl neben dem Kamin. Meine Stiefmutter sitzt dort und blättert in einem Buch, während die tanzenden Flammen ihren unheimlichen Schatten auf den Boden werfen.

Mein Puls pocht in meinen Ohren, als ich langsam nach vorne schleiche. Ich hebe meine Hände und mache mich bereit, den Zauberspruch zu sprechen, der sie fesseln soll.

Sie bleibt stehen und schlägt dann das Buch zu. »Ich weiß, dass du hier bist«, knurrt sie. Sie springt vom Stuhl auf und dreht sich zu mir um, wobei sie ihre scharfen Koboldzähne entblößt und ihre Nägel zu geschärften schwarzen Klauen ausfährt. »Wie kannst du es wagen«, knirscht sie. »Nach allem, was ich für dich getan habe. Du undankbare Göre!«

Trotz meiner Angst beginne ich, die Worte der Magie zu rezitieren.

Sie erhebt ihre Hände. Lichtbögen leuchten über ihre Fingerspitzen und eine schwarze Kugel bildet sich in ihren Handflächen. Sie wirft sie auf mich.

Ich schnappe nach Luft, als sie durch den Raum fliegt und mit einem donnernden Knall gegen eine unsichtbare Barriere vor mir knallt, bevor sie verpufft.

»Ein Sperrzauber?« Sie starrt mich schockiert an. »Wie hast du das geschafft?«

Ich weiß es nicht, und ich habe auch keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich schließe die Augen, während ich die Worte des Zaubers spreche. Ein weiterer lauter Knall zerreißt die Luft und knallt gegen die Barriere, als sie versucht, einen weiteren Zauber zu sprechen.

Der Stein meiner Halskette wird warm auf meiner Haut, als ich seine geliehene Magie anrufe, um den Bindezauber zu sprechen.

»Was tust du da? Du kannst doch nicht...«, kreischt meine Stiefmutter alarmiert und verstummt dann.

Mein ganzer Körper zittert vor Angst, als ich mich zwinge, die Augen zu öffnen, aus Angst vor dem, was ich finden könnte. Erleichterung durchströmt meinen Körper, als sie vor mir steht, die Hände ordentlich vor sich verschränkt, als würde sie auf etwas warten. »Stiefmutter?«

Ich hebe meinen Blick zu ihr und sehe, dass sie mich trotz der honigsüßen Worte, die ihren Mund verlassen, eiskalt anschaut. »Ja, Liebes? Was kann ich für dich tun?«

Hoffnung macht sich in meiner Brust breit, als ich einen Schritt nach vorne mache. Ein schwaches Lächeln umspielt meine Lippen. »Du kannst hier ganz ruhig warten, während ich mich auch um meine Stiefschwestern kümmere.«

Sie verengt ihre Augen. »Natürlich, meine Liebe. Denk immer daran, Ella. Welcher Zauber dich auch immer beschützt, meine liebe Stieftochter, er wird mit jedem Tag schwächer, weil du mich gebunden hast.«

Ich blinzle sie an. »Warum erzählst du mir das?«

Ein Lächeln umspielt ihre Lippen, aber es wirkt so unnatürlich, dass es eher wie ein Knurren aussieht, während sie gegen den Bindungszauber kämpft. »Deine Verzauberung hat mich gezwungen, natürlich.«

Ein kleiner Schauer der Angst läuft mir über den Rücken. Jetzt ist sie gefesselt, aber vielleicht nicht für immer. Ich werde mir einen anderen Ort suchen müssen. Und zwar bald.
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RYVAN

Zehn Tage sind vergangen, seit sich der Schleier geschlossen hat. Jeden Abend gehe ich zu der Barriere, an der wir uns immer getroffen haben, und wünsche mir irgendwie, dass ich Ella sehen kann. Ich sehne mich nur danach zu erfahren, dass es ihr gut geht.

Oradon sagte, er habe einen Schutzzauber über sie gelegt, aber ich mache mir Sorgen. Seine Magie ist vielleicht nicht so stark wie die ihrer Stiefmutter. Ich weiß nicht, ob die Hexe sie gefunden hat, als sie zurückkam. Wenn ja, frage ich mich, ob Ella dafür bestraft wurde, dass sie überhaupt weggelaufen ist.

Ich habe meinen Freund Prinz Caelen im Elfenkönigreich Rivenyl benachrichtigt. Sein Volk hat immer noch mit dem Menschenreich Eryadon zu tun. Ich habe ihn gebeten, nach ihr zu suchen und dafür zu sorgen, dass sie in Sicherheit ist.

Er stimmte dem bereitwillig zu. Ich habe noch keine weitere Nachricht von ihm erhalten, aber es ist noch nicht lange genug her, dass sein Netzwerk etwas hätte finden können.

Ich kehre zum Palast zurück und gehe durch die Gärten, wo ich Eryl mit meinem Großvater sitzen sehe. Der Schuh von Ella liegt in seinen Händen.

Eryl hebt den Kopf und lächelt, als ich näherkomme. »Bruder, wir haben gute Neuigkeiten!«

»Was ist es?«

Mein Großvater dreht sich zu mir um. »Eryl hat mir von Ella erzählt. Ich glaube, ich weiß, wie ich dir helfen kann.«

Ich runzle die Stirn. »Wie?«

Eryl hält den Kristallpantoffel hoch. »Den hat Ella zurückgelassen, aber den anderen muss sie noch haben, denn du hast ihn nicht gefunden, als du ihr nachgejagt bist.«

»Was meinst du damit?«

»Wenn wir ihr diesen Schuh bringen, kann sie ihn benutzen, um durch den Schleier in unser Reich zu gelangen«, antwortet Großvater. »Sie kann zurückkehren, wenn sie beide Glaspantoffeln hat.«

Traurigkeit durchströmt mich. »Das ist nicht wichtig. Vater hat Recht. Ich bin ein Dark Fee. Es ist zu gefährlich für sie, mit mir zusammen zu sein.« Ich schaue auf meine Hände hinunter. »Ich kann es nicht riskieren, in die Fußstapfen von König Erebyr zu treten. Ich würde es mir nie verzeihen, wenn ich ihr jemals etwas antun würde. Verstehst du denn nicht? Ich liebe sie zu sehr.«

Großvater steht auf und legt mir eine Hand auf die Schulter, sein Blick ist auf mich gerichtet. »Gib nicht so leicht auf, Ryvan. Wenn ich aufgegeben hätte, hätte ich mich nie mit deiner Großmutter verlobt und keiner von euch wäre heute hier.«

Ich öffne den Mund, um zu antworten, aber ein dunkler Schatten zieht über mich hinweg und verdeckt das Sonnenlicht. Als ich meinen Blick zum Himmel hebe, fällt mir die Kinnlade herunter. Ein silberner Drache, fast zehnmal so groß wie ein Fee, fliegt auf die Burg zu.

Seine silbernen Schuppen spiegeln sich glänzend in der Sonne, wie enge Ketten einer schweren, undurchdringlichen Rüstung. Seine dunkelsilbernen Flügel wehen wie große Segel, und sein gewaltiger, gehörnter Kopf ist auf die Burg gerichtet, seine smaragdgrünen Augen auf seine Beute fixiert.

In der ganzen Stadt schrillen die Alarmglocken, und unsere Wachen eilen auf ihre Posten und machen ihre Pfeile bereit. Sie wissen genauso gut wie ich, dass die Metallspitzen ihrer Pfeile die dicken Schuppen der Bestie niemals durchdringen werden.

Eryls Augen sind vor Angst geweitet. »Wie konnte er so nah herankommen? Sie werden ihn nicht mehr rechtzeitig aufhalten können.«

Dutzende von Pfeilen schießen von den Palastmauern auf ihn zu, ohne Erfolg.

Drachenschuppen können nur von L'omhara durchstoßen werden - dem seltensten und wertvollsten aller Metalle. Es ist so schwer abzubauen, dass nur wenige Pfeile aus diesem Erz in den Waffenkammern gelagert werden. Unsere Wachen werden nicht in der Lage sein, sie rechtzeitig zu besorgen, um den Drachen zu fällen, bevor er die Burg erreicht.

Verzweifelt steige ich auf und stelle mich ihm entgegen. Meine Flügel schlagen heftig hinter mir, während ich durch die Wolken rase, um den uralten Feind meines Volkes herauszufordern. Energie durchströmt meinen Körper wie ein Blitz, während ich die Dunkelheit in mir entfessele. Ich bin der Träger der Dark Feen und Bringer der Zerstörung. Ich werde sterben, bevor ich zulasse, dass er meine Familie und unsere Heimat zerstört.
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Mein Bruder ruft mir zu, als ich mich in den Himmel erhebe, aber ich kehre nicht um. Ich kann nicht zulassen, dass dieser Drache meine Heimat zerstört und unserem Volk schadet. Ich werde sie retten oder bei dem Versuch sterben.

Ich balle meine Hände zu Fäusten und beschwöre meine Kräfte, während ich auf ihn zurase. Die dunkle, ursprüngliche Magie, die tief in mir schlummert, bahnt sich ihren Weg an die Oberfläche, während ich näherkomme. Feuer und Wut fließen durch meine Adern, während ich darum kämpfe, sie zurückzuhalten, bis ich mein Ziel erreicht habe.

Der Drache dreht seinen gewaltigen, gehörnten Kopf zu mir und seine smaragdgrünen Augen blitzen entrüstet auf, als könne er nicht glauben, dass er herausgefordert wird.

»Verschwinde, Drache! Oder du wirst sterben!«

»Nicht, bevor ich nicht das bekommen habe, weswegen ich gekommen bin«, brüllt er.

Ich beschwöre einen Flammenball und schicke ihn in einer Spirale auf ihn zu. Seine Augen weiten sich und er wendet sich zur Seite, um meinem Angriff zu entgehen. Er reißt sein Maul auf und lässt einen Feuerschwall in meine Richtung los. Ohne zu zögern, beschwöre ich einen starken Wind, der die Flammen zurückdrängt, bevor sie mich erreichen können.

Ich hebe meine Hände, um einen Flammenball als Antwort zu beschwören, als eine Stimme ruft: »Stopp!«

Obwohl die Stimme aus der Richtung des Drachens kam, war sie weiblich.

»Veron, Stopp!«, ruft sie erneut.

Ich steige noch höher hinauf und blinzle mehrmals erschrocken, als ich eine menschliche Frau auf seinem Rücken entdecke. Sie ruf mir zu: »Bitte! Wir sind gekommen, um mit dir zu sprechen.«

Ich neige meinen Kopf zur Seite. »Wer bist du? Seine Gefangene?«

Der Drache stößt eine empörte Rauchwolke aus seinen Nasenlöchern. »Nein«, antwortet er, seine Stimme ist tief und voller Zorn. »Sie ist meine Gefährtin.«

»Bitte«, wiederholt sie. »Wir müssen mit dir sprechen.«

Ich nicke und wende mich an unsere Wachen. Alle starren sie bestürzt an, und ich weiß nicht, ob sie sich mehr Sorgen um den Drachen oder meine Dark Feen Kräfte machen. Ich vermute, es ist eine Kombination aus beidem.

»Folgt mir nach unten«, sage ich zu ihm und er senkt sein Kinn zur Bestätigung.

Als wir vor der Burg landen, verwandelt er sich in einen Zweibeiner, schlingt seine Hände um die Taille seiner Gefährtin und lässt sie vorsichtig zu Boden sinken.

Ich betrachte ihn einen Moment lang. Seine silbernen Schuppen glänzen schillernd in der Sonne. Er ist groß, hat breite Schultern und einen soliden Körperbau. Kurzgeschnittenes, dunkles Haar umrahmt die schwarzen Hörner, die auf beiden Seiten seines Kopfes über smaragdgrünen Augen und einem stolzen, kantigen Kiefer aufragen. Seine senkrecht geschlitzten Pupillen mustern mich, während er groß und stolz dasteht. Selbst auf zwei Beinen wäre er ein furchterregender Feind. Er ist eine gefährliche und tödliche Kreatur; ich hoffe, er sagt die Wahrheit, wenn er sagt, dass er nur gekommen ist, um zu sprechen und nicht um zu zerstören.

Seine Gefährtin macht mich jedoch stutzig. Sie ist von schlanker Gestalt und ihr Kopf reicht kaum auf Höhe seines Kinns. Mit ihren langen, blonden Haaren, die ihr über die Schultern fallen, ihrer blassen Haut und ihren tiefblauen Augen ist sie weder ein Drache noch ein anderes Wesen aus einer anderen Welt. »Bist du... ein Mensch?«

Sie lächelt. »Ja.«

Er knurrt und tritt zwischen uns, wobei er offensichtlich aufgeregt mit dem Schwanz hin und her wedelt. Erst jetzt bemerke ich, dass sie ihre Hand schützend über ihren leicht gerundeten Bauch gelegt hat.

Sein Blick wandert über mich und die Wachen, die uns umgeben. »Wenn einer von euch es wagt, meiner Gefährtin etwas anzutun, werde ich euch vernichten«, knurrt er. »Ich werde eure Burg dem Erdboden gleichmachen und euer Königreich in Asche legen.«

Sie schlägt auf seine Hand ein. »Veron, hör auf. Das haben wir doch schon besprochen.«

Ein kollektives Keuchen ertönt von den Wachen, die offensichtlich schockiert sind, dass ein kleiner, zierlicher Mensch einen Drachen mahnt.

Er dreht sich um und berührt ihre Wange, sein Gesichtsausdruck wird weicher. »Ich versuche nur, dich zu beschützen, meine Gefährtin.«

Sie lächelt ihn an. »Ich weiß, mein Schatz.«

Mein Schatz? Ich kann nur erstaunt blinzeln. Ein Mensch, der sich mit einem Drachen paart? Von so einer Paarung habe ich noch nie gehört.

»Ich bin Alara«, stellt sie sich vor, »und das ist mein Gefährte, Veron.«

Er legt einen besitzergreifenden Arm um sie. Er zieht sie zu sich heran und legt einen Flügel schützend um ihre Schulter. »Wir sind hier, um mit dem König zu sprechen.«

»Ich bin Prinz Ryvan. Was habt ihr mit meinem Vater zu schaffen?«

Ein Knurren grollt in der Brust des Drachen. »Ich habe vor kurzem einen Botschafter hierhergeschickt, um ihn um Hilfe zu bitten, das Leben meines menschlichen Gefährten zu verlängern, damit er dem meinen gleichkommt.«

»Gibst du mir dein Wort, dass du keine Probleme machen wirst?«

Er kneift die Augen zusammen. »Wenn es jemand wagt, meiner Gefährtin etwas anzutun, werde ich...«

»Niemand wird ihr etwas antun. Das schwöre ich.«

Er nickt und ich fordere ihn auf, mir in den Thronsaal zu folgen.

Wie erwartet, versperren uns Dutzende von Wachen den Weg, sobald wir die Türen erreichen. Ich winke sie zur Seite. »Lasst ihn passieren. Er kommt in Frieden.«

Auf meinen Befehl treten sie beiseite, aber sie beobachten ihn wachsam. Ich stoße die Türen zum Thronsaal auf und sehe meinen Vater in seiner kompletten Rüstung vor seinem Thron stehen. Er starrt den Drachen an. »Wie kannst du es wagen, ohne meine Erlaubnis in mein Königreich zu kommen?«

»Ich habe zuerst einen Botschafter zu dir geschickt«, entgegnet der Drache. »Aber du hast ihn ohne eine Antwort weggeschickt. Ich hatte keine andere Wahl.«

Der Vater verengt seine Augen. »In Wahrheit habe ich ihm nicht geglaubt, als er mir deine Geschichte erzählte.« Seine Augen blicken zu Alara und weiten sich, als er ihre Hand bemerkt, die schützend auf ihrem leicht gewölbten Bauch ruht. »Du trägst sein Kind?«

Sie lächelt wieder. »Ja.«

Veron wendet sich an meinen Vater. »Jetzt verstehst du, warum ich mit dir sprechen wollte. Ich möchte wissen, wie ich das Leben meiner Gefährtin verlängern kann, damit sie genauso lebt wie ich. Ich habe gehört, dass dein Volk und die Elfen dies in der Vergangenheit für ihre menschlichen Partner getan haben.«

»Das ist wahr«, antwortet mein Vater. »Aber wir haben schon seit vielen Jahren nichts mehr mit Menschen zu tun.« Seine Augen blicken zu mir herüber. »Wir paaren uns auch nicht mehr mit ihrer Art.«

»Kannst du mir nun helfen oder nicht?«, knurrt Veron.

Ich trete vor. »Ich kenne einen, der das kann. Ich werde dich zu ihm bringen.«

Panik flackert kurz in Vaters Gesicht auf, aber er überspielt sie schnell mit Stoizismus. Er fordert die Wachen auf, uns zu folgen, aber ich winke sie ab. »Danke, Vater, aber das wird nicht nötig sein.«

Er steht auf und geht auf Veron zu. »Wenn du meinem Sohn etwas antust...«

Veron sieht mich misstrauisch an. »Dein Sohn ist der stärkste Fee, dem ich je begegnet bin. Ich würde ihn nicht ohne Provokation angreifen. Das ist mein Schwur.«

Im Raum herrscht betretenes Schweigen, als Vater sein Kinn zur Bestätigung senkt.

Ich fordere Veron und Alara auf, mir zu folgen.

Während ich sie durch das Schloss führe, schaue ich sie an: »Ich möchte euch beiden eine Frage stellen.«

Veron kneift die Augen zusammen, aber Alara lächelt mich an. »Was ist es?«

Mein Blick wandert zu Veron. »Euer Volk ist für seine Stärke bekannt. Hast du keine Angst, dass du sie verletzen könntest? Und du.« Ich wende meinen Blick zu ihr. »Du hast keine Angst vor ihm?«

»Warum fragst du das?«, antwortet Veron. »Sie hat dir bereits gesagt, dass sie nicht gegen ihren Willen festgehalten wird.«

»Ich wollte dich nicht beleidigen«, sage ich schnell. »Ich bin nur neugierig, weil ich auch in einen Menschen verliebt bin.«

Er hält inne und wirft den Kopf zur Seite. »Und du hast Angst, du könntest ihr etwas antun?«

Ich nicke. »Du hast meine Kräfte gesehen.«

»Dark Fee«, sinniert er. »Ja, ich bin mit eurer Art vertraut, aber von euch gibt es nicht viele. Zumindest... nicht mehr.«

»Das ist wahr. Wir sind...« Ich zögere, weil ich nicht weiß, wie viel ich preisgeben soll, aber dann beschließe ich, dass ich außer ihm niemanden fragen kann. »Wir gelten als gefährlich«, sage ich schließlich. »Wir sollen getötet werden, wenn entdeckt wird, dass wir dunkle Magie besitzen.«

Alara schnappt nach Luft. »Das ist schrecklich.«

»Und töricht«, sagt Veron und stößt eine Rauchfahne aus. »Ihr seid die Einzigen, die den Drachen an Kraft fast gleich kommen. Wie kommt es, dass du noch lebst?«

»Mein Vater und mein Großvater haben meine Natur verborgen gehalten.«

Sie macht eine Geste zu Veron. »Zu deiner Frage... Ja, mein Mann ist mächtig und viel stärker als ich. Aber er liebt mich, und seine Liebe macht ihn zärtlich und sanft. Ich weiß ganz genau, dass er mir nie wehtun würde.«

Veron lächelt seine Gefährtin an, und ich ziehe meine Augenbrauen hoch. Ich wusste nicht, dass Drachen überhaupt lächeln.

Er dreht sich zu mir. »Es ist kein Nachteil, stärker als deine Gefährtin zu sein. Es bedeutet nur, dass du sie besser beschützen kannst, als jeder andere es je könnte. Wenn du sie mehr als dein eigenes Leben liebst, vertrau mir, dann wirst du nicht in der Lage sein, ihr etwas anzutun.« Er schlingt seinen Flügel um Alara und zieht sie dicht an seine Seite. »Sie bringt mich ins Gleichgewicht - im Guten wie im Schlechten. Bevor ich sie kennenlernte, kümmerte ich mich nicht um das Leben anderer außer meinem. Sie hat mir einen anderen Weg gezeigt. Wegen ihr erliege ich nicht mehr meinen dunklen Instinkten.«

Seine Worte erfüllen mich mit Hoffnung. Er hat Recht; ich liebe Ella. Auch wenn ich ein Dark Fee bin, würde ich meine Macht nie einsetzen, um ihr zu schaden. Nein. Ich würde immer nur ihr Schutzschild und ihr Beschützer sein. Jetzt muss ich sie nur noch irgendwie überzeugen, zu mir zurückzukommen.
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Als wir Oradons Gemächer erreichen, weiten sich seine Augen. Seine Werkstatt liegt so tief im Keller unter der Burg, dass ich nur vermuten kann, dass er den Aufruhr nicht gehört hat, als Veron und Alara vorhin angekommen sind. »Du bringst einen Drachen zu mir? Warum?«

Es kommt nicht oft vor, dass ich Oradon aufgeregt sehe. Ich kann nicht leugnen, dass es amüsant ist, ihn damit zu überraschen. Ich mache eine Geste zu unseren Gästen. »Das ist Veron und seine menschliche Gefährtin Alara. Sie sind hier, weil er das Geheimnis erfahren will, wie er das Leben seiner Gefährtin verlängern kann, damit sie genauso lange lebt wie er.«

Oradon starrt ihn einen Moment lang an, bevor er schließlich antwortet: »Du bist mit einem Menschen verpaart?«

Veron hebt sein Kinn an und nimmt ihre Hand. »Ja. Willst du uns nun helfen oder nicht?«

Oradon blinzelt die beiden an. »Ah… Erst muss ich sie untersuchen, um festzustellen, ob es möglich ist.«

»Warum sollte es nicht möglich sein?«, schnauzt Veron. »Dein Volk kann es für seine Menschen tun.«

»Ja, aber wir tun es mit der Markierung unserer menschlichen Partner bei der ersten Paarung. Unser Zeichen ist eine Erweiterung unserer Lebenskraft, die uns aneinanderbindet. Ich weiß nicht, wie das bei deiner Art funktionieren würde, Drache.« Oradon blickt ihn finster an. »Erlaubst du mir jetzt, deine Gefährtin zu untersuchen?«

Veron tauscht einen Blick mit Alara aus, und etwas Unausgesprochenes geht zwischen ihnen vor. Sie tritt vor.

Oradon hebt seine Hände und eine leuchtende Kugel erscheint in seinen Handflächen. Sie schwebt einen Moment und nähert sich dann Alara, umkreist ihre und Verons Gestalt, bevor sie zu ihm zurückkehrt und verschwindet.

»Und?«, fragt Veron und macht sich nicht die Mühe, die Irritation in seiner Stimme zu verbergen.

Ein Lächeln umspielt die Lippen von Oradon. »Es scheint, dass das Zeichen eines Drachens genauso gut funktioniert. Indem du ihr dein Zeichen gegeben hast, hat sich ihre Lebensspanne mit der eines Drachens angepasst. Und dein Sohn ist gesund, falls du dich das gefragt hast.«

Veron dreht sich zu Alara um. Er nimmt sie in die Arme, wirbelt sie herum und küsst sie heftig. Sie fährt mit den Fingern durch sein Haar und lächelt auf seine Lippen. »Siehst du, mein Drache? Wir werden ein langes und schönes Leben zusammen haben, meine Schatz.«

Ich hatte mein ganzes Leben lang gehört, dass Drachen wilde und schreckliche Kreaturen sind. Sie sind kalt und berechnend und interessieren sich nur für Gold und Schätze. Doch als ich sehe, wie Veron seine Gefährtin umarmt, wird mir klar, dass das nicht wahr ist. Er starrt sie an, als wäre sie das wertvollste Juwel der Welt.

Sie bedanken sich bei Oradon und drehen sich zu mir. Veron blickt in Richtung Tür. »Wenn du uns wieder hinausführst, werden wir sofort zu unserer Burg aufbrechen. Ich möchte, dass meine Gefährtin in unserem Haus sicher ist, während sie nistet.«

»Natürlich«, antworte ich und führe sie in den Flur hinaus. Ein Gedanke kommt mir in den Sinn. »Du hast den Schleier ohne Probleme überquert, nicht wahr?«

Veron mustert mich einen Moment lang. »Es braucht viel stärkere Magie, um mich zu aufzuhalten. Warum fragst du?«

»Und Alara? Sie ist nicht betroffen?«

»Sie wird von mir beschützt, weil sie auf meinem Rücken reitet.«

»Ich möchte euch beide um einen Gefallen bitten.«

»Was können wir für dich tun?« Alara sieht mich an.

»Ich kann den Schleier nicht allein überqueren, und mein Vater wird den Zauber nicht aufheben, um mir die Reise ins Menschenreich zu ermöglichen. Meine...« Ich will »meine Gefährtin« sagen, halte aber inne. Stattdessen sage ich: »Die Frau, die ich liebe, ist ein Mensch und lebt im Reich von Eryadon. Ich bitte dich, mich zu ihr zu bringen.«

Alara dreht sich zu ihrer Gefährtin um und nickt. »Wir werden das für dich tun, Prinz Ryvan.«
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»Ryvan, du musst darüber nachdenken, mein Sohn. Du darfst nicht voreilig handeln. Dein Paarungszyklus rückt näher. Die Blumen auf deinem Bett beginnen bereits zu blühen. Was ist, wenn du deine Kontrolle verlierst und sie wegen deiner Kräfte versehentlich verletzt? Sie ist ein Mensch, Ryvan, keine Fee. Sie verfügt über keine Magie, die sie zum Ausgleichen nützen kann...«

»Alara auch nicht«, erwidere ich. »Aber sie ist mit einem Drachen gepaart, einem Wesen, das mächtiger ist als alle Light Feen. Er hat ihr nie etwas angetan, und jetzt trägt sie sein Kind aus. Wenn ein Drache seine dunkle Natur kontrollieren kann, dann kann ich das sicher auch.«

Der Vater presst seinen Kiefer zusammen. »Ich will nur das Beste für dich, Ryvan. Ich habe die Gesetze bezüglich der Dark Feen geändert, aber es gibt immer noch einige, die anderer Meinung sind und glauben, dass deine Art zu gefährlich ist, um am Leben zu lassen. Dein ganzes Leben lang wollte ich dich nur beschützen.«

»Und das hast du, Vater. Weil du das Gesetz geändert hast, kann ich jetzt sie und das Königreich beschützen. Alle haben meine Macht gesehen und meinen Tod nicht gefordert, weil sie wissen, dass nur ich gegen einen Drachen kämpfen kann - eine Kreatur, die Tod und Zerstörung über uns alle bringen kann.«

Vater schweigt, denn was ich sage, ist wahr. Wären meine Kräfte zu einem anderen Zeitpunkt aufgedeckt worden, wäre ich mir fast sicher, dass das Volk meine Hinrichtung gefordert hätte. Aber genug Bürger haben gesehen, wie ich die Burg gegen den Drachen verteidigt habe, um zu verstehen, dass meine Magie zum Schutz des Königreichs nützlich sein kann.

Nur weil ein paar Dark Feen gefährlich geworden sind, heißt das nicht, dass alle von uns gefährlich sind. Wie bei allem anderen gibt es ein Gleichgewicht. Das hatten wir als Volk vergessen, aber das wird sich jetzt ändern.

Denn wenn ein Drache ein gutes Wesen werden kann, gibt es Hoffnung für alle, egal wie dunkel ihre Natur ist.

Mein Großvater schaltet sich in das Gespräch ein. »Geh mit meinem Segen und dem deines Vaters. Auch wenn er zu stur ist, um es laut zu sagen.«

Mein Vater schürzt seine Lippen. »Mein Sohn weiß, dass er meinen Segen hat, wenn er ihn will.«

»Hat er das?«, fragt Eryl. »Denn es klang immer noch so, als wolltest du ihn vom Gegenteil überzeugen.«

Der Vater kneift die Augen zusammen. »Ihr beide solltet aufhören, mir Worte in den Mund zu legen.«

Er dreht sich zu mir und legt mir beide Hände auf die Schultern. »Ryvan, du hast meinen Segen, eine Menschenfrau zu heiraten, auch wenn ich denke, dass es klüger wäre, es nicht zu tun. Aber das ist nur meine Meinung.« Er seufzt schwer. »Du solltest deinem Herzen folgen.«

»Ich danke dir, Vater.«

Mit diesen Worten mache ich mich auf den Weg in den Hof zu dem Drachen und seiner Gefährtin. Ich klettere auf seinen Rücken und er erhebt sich in die Lüfte. Wir fliegen in Richtung des Waldes und des Schleiers; ich bete, dass wir Ella schnell finden.
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Das Licht dringt durch das Fenster und taucht den Raum in einen orangenen Schein. Ich ziehe mich an und mein Blick fällt auf meinen einzigen Glaspantoffel neben meinem Bett. Ich fahre mit den Fingern über den Kristall und erinnere mich an die Nacht des Balls.

Eine Träne läuft mir über die Wange und ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an. Ich liebe ihn ... und es fällt mir schwer, ihn mir mit einer anderen vorzustellen. Selbst wenn es zu seinem Besten ist.

Ich setze mich im Bett auf und lege meine Hand auf meine Brust, als ob das irgendwie gegen den schrecklichen Schmerz in meinem Herzen helfen würde. Ich frage mich, ob dieser Schmerz jemals verschwinden wird. Ich schließe meine Finger um den Steinanhänger, während ich meine Tränen zurückblinzle.

Weinen wird ihn nicht zurückbringen, genauso wenig wie meine Traurigkeit. Ich muss weitermachen, aber ich weiß nicht wie. Ein Teil von mir fragt sich, ob ich nach Arnafell gehen und ein neues Leben weit weg von hier und meinen Erinnerungen beginnen sollte. Aber ein anderer Teil von mir betet, dass ich ihn irgendwie wiedersehen werde, so unmöglich das auch sein mag.

Mit einem schweren Seufzer verdränge ich meine Traurigkeit und hebe meine Hände. Ich konzentriere mich auf jedes Wort, während ich den Bindezauber aufsage. Ich muss ihn zweimal am Tag auffrischen, um meine böse Stiefmutter und meine Stiefschwestern zu binden, damit sie freundlich zu mir sind, auch wenn sie das nicht wollen. Rote und violette Nebelschwaden umschweben meine Handflächen und schießen dann blitzschnell davon, um ihr Ziel zu finden.

Es ist erst knapp zwei Wochen her, dass ich den Zauber zum ersten Mal ausgesprochen habe, aber ich merke, dass seine Wirkung nachlässt. Die Magie meiner Stiefmutter ist sehr stark. Sie bekämpft den Bindungszauber jedes Mal, wenn er ausgesprochen wird, und ich mache mir Sorgen, dass er irgendwann nicht mehr wirken wird.

Bevor das geschieht, muss ich fliehen, aber ich kann mich nicht dazu zwingen zu gehen. Noch nicht. Ich halte an der Hoffnung fest, dass ich Ryvan irgendwie wiedersehen werde. Es ist töricht, aber ich kann nicht anders.

Als ich mich auf den Weg nach unten mache, sieht mich meine Stiefmutter. Einen Moment lang scheint sie wütend zu sein. Sie öffnet den Mund, um zu sprechen, aber ihr Gesicht verzieht sich zu einem unnatürlichen Lächeln und sie begrüßt mich stattdessen herzlich. »Ella? Wo bist du gewesen?«

»Nirgendwo, von dem ich dir erzählen möchte, Stiefmutter.«

»Na gut.« Ihr Mund verzieht sich zu einem halben Lächeln, das auf ihrem Gesicht so seltsam aussieht, wie ich mir vorstelle, dass es ihr vorkommen muss. »Ich wünsche dir einen schönen Tag, Liebes.«

»Stiefmutter?«, rufe ich, bevor sie weggeht. »Mr. Malforn hat einen weiteren Boten geschickt, um sich nach der Hochzeit zu erkundigen. Er soll heute hier eintreffen. Ich habe ihm schon mehrmals gesagt, dass sie abgesagt ist. Aber vielleicht will er es aus deinem Munde hören, wenn er ankommt.«

»Natürlich.«

»Und Stiefmutter?«

»Ja?«

»Du und deine Töchter werden nach oben in die Dienstbotenquartiere ziehen. Ich erwarte, dass ihr bis zum Einbruch der Dunkelheit eure Sachen aus der unteren Etage geholt habt. Ist das klar?«

»Ja, meine liebe Stieftochter«, antwortet sie, wobei sich ihr Lächeln trotz ihrer honigsüßen Worte mehr und mehr zu einem Knurren verdichtet.

Ich nehme an, ich könnte sie alle auf die Straße setzen, aber das haben sie mir nie angetan, also fühle ich mich auch nicht dazu berufen. Außerdem würde ich niemandem das Leben in einem der Arbeitshäuser wünschen. Trotz allem, was sie und ihre Töchter mir angetan haben, habe ich keine Lust, grausam zu sein.

Auf dem Weg in den Garten bin ich in Gedanken versunken. Ich muss mir überlegen, was ich tun soll, wenn meine Stiefmutter den Bann durchbricht, bevor ich diesen Ort verlassen kann.

Zehn Tage sind vergangen, seit ich Ryvan das letzte Mal gesehen habe. Ich kann nicht aufhören, an ihn zu denken. Als ich im Garten sitze, berühre ich mit meinen Fingern meine Lippen und erinnere mich an das Gefühl seines warmen Mundes auf meinem. Ich wickle meine Finger um die steinerne Halskette, die er für mich gemacht hat, und spüre das schwache Pulsieren der Magie darin. Es ist, als ob ein Teil von ihm immer noch bei mir ist. Wenn ich die Augen schließe, kann ich mir sein Gesicht ganz genau vorstellen.

»Was hat das zu bedeuten?«, ruft eine Männerstimme.

Ich richte meinen Kopf darauf und erschaudere, als mein Blick auf Mr. Malforn fällt.

Seine Augen sind blutrot und voller Wut, als er auf mich zustürmt.

Ich erhebe meine Hände, um ihn mit einem Bindungszauber zu belegen, aber es ist zu spät. Er trifft mich mit dem Handrücken. Der Schmerz explodiert in meinem Gesicht und ich falle zurück. Ich versuche aufzustehen, aber er packt meinen Hals wie in einem eisernen Schraubstock und zieht mich zu sich. »Hast du wirklich geglaubt, dass ich dich einfach so gehen lasse?«, knurrt er. »Du gehörst mir und ich will dich zur Frau haben.«

Er schließt seine Hand um meine Kehle. Meine Lungen brennen und ich ringe verzweifelt nach Luft, während ich an seinen Armen und Händen kralle. Die Dunkelheit verdichtet sich am Rande meiner Sicht, während ich darum kämpfe, mich loszureißen.

Ein großer Schatten zieht über mich hinweg, und ich reiße die Augen auf. Mir fällt die Kinnlade herunter, als ich einen riesigen Drachen über mir kreisen sehe. Seine silbernen Schuppen schimmern, als sie das Licht der Sonne reflektieren.

»Ella!« Mein Herz bleibt stehen, als ich eine vertraute Stimme höre, und mein Blick fällt auf Ryvan, der vom Rücken des Drachens auf mich zustürzt.

Malforn gibt seinen Griff auf und ich falle auf die Knie, hustend und stotternd, während ich tief einatme.

Ryvan stürzt sich auf Malforn und schleudert ihn zu Boden. Er schlingt seine Hand fest um seine Kehle und starrt auf ihn herab. »Wie kannst du es wagen, sie anzurühren?«, knirscht er mit den Zähnen.

»Sie ist mein Eigentum«, keucht Malforn. »Und ich bin gekommen, um sie zu holen.«

Ryvans Augen werden zu schwarzen Kugeln, als er seine Reißzähne entblößt. »Sie gehört mir und du wirst sie nicht anrühren.«

Ohne Vorwarnung zieht Malforn ein Messer aus seiner Weste und sticht mit der Klinge auf Ryvan ein.

Mit einer blitzschnellen Bewegung reißt Ryvan das Messer aus Malforns Händen und stößt es ihm tief in die Brust.

Malforns Augen sind weit aufgerissen, als Blut aus der Wunde strömt. Er öffnet den Mund, als wolle er sprechen, aber nur ein ersticktes Glucksen entweicht ihm.

»Du wirst sie nie wieder anfassen«, mahlt Ryvan.

Ich beobachte mit Genugtuung, wie das Licht aus Malforns Augen verschwindet und er sich nicht mehr rührt.

Ryvan dreht sich zu mir um. Seine Augen sind voller Panik, als er auf die Knie sinkt und mich in seine Arme nimmt. »Wo bist du verletzt, Ella? Sag es mir. Bitte!«

Er fährt mit seinen Fingern leicht über meinen geprellten Hals und mein Gesicht, während seine Augen von Tränen aufgehellt werden. »Der Schutzzauber muss nachgelassen haben«, sagt er mit bebender Stimme. »Verzeih mir, meine Geliebte. Ich hätte eher zu dir kommen sollen. Ich…«

Ich streichle seine Wange. »Es ist alles in Ordnung, Ryvan. Es geht mir gut. Du hast mich gerettet.« Eine Träne löst sich von meinen Wimpern. »Was tust du hier? Ich hätte nie gedacht, dass ich dich wiedersehen würde.«

Seine Augen sind voller Schmerz, als sie mich anstarren. »Ich konnte es nicht ertragen, länger von dir getrennt zu sein.« Er legt seine Stirn sanft auf meine. »Ich weiß, du hast mich gebeten, dich gehen zu lassen, aber ich kann nicht. Du bist mein Herz, Ella.«

Tränen brennen in meinen Augen und trüben meine Sicht. »Eryl hat mir gesagt, dass du einen Gefährten mit starker Lichtmagie brauchst, der deine dunkle Magie ausgleichen kann - der dir hilft, sie zu kontrollieren und zu verbergen. Ich bin nur ein Mensch, Ryvan. Ich kann dich nicht so beschützen, wie Lorala es kann.«

Sanft kämmt er seine Finger durch mein langes, kastanienbraunes Haar. »Du machst dir Sorgen um mich, und doch hatte ich immer Angst, dass ich derjenige sein könnte, der dir wehtut, Ella. Ich hatte nie Angst um mich selbst... Ich hatte nur Angst, dass ich dem Weg von König Erebyr folge und derjenigen, die ich am meisten liebe, Schaden zufügen könnte.«

Eine weitere Träne rinnt mir über die Wange, aber er streicht sie mit seinem weichen Daumen weg, während seine leuchtend grünen Augen mir tief in die Augen blicken.

»Ich habe mich geirrt, Ella. Ich werde nie so werden wie der Dark Feen König von einst, den alle fürchteten. Ich weiß jetzt, dass ich die Dunkelheit in mir kontrollieren kann.« Er hält inne und deutet nach hinten. »Das weiß ich wegen ihnen.«

Mein Herz klopft und ich sehe fassungslos zu, wie ein silberner Drachen vor uns im Garten landet. Ich bemerke eine menschliche Frau, die auf seinem Rücken sitzt. Seine grünen Augen fixieren meine, während sich seine senkrecht geschlitzten Pupillen zusammenziehen und dann wieder erweitern, während er auf mich hinunterstarrt.

Ich atme zitternd ein. »Ryvan, wer ist...«

Ich halte abrupt inne, als der Drache sich in eine zweibeinige Gestalt verwandelt. Er fasst die Frau mit seinen Händen um die Taille und lässt ihre Füße sanft auf den Boden sinken. Im Vergleich zu seiner massiven, muskulösen Gestalt ist sie zierlich. Ihr langes Haar ist wie gesponnenes Gold, das ihr über die Schultern fällt. Ihre Augen sind so blau wie das Meer. Als mein Blick über sie wandert, bemerke ich die leichte Schwellung ihres Bauches und stelle fest, dass sie schwanger ist.

Ryvan zieht mich mit sich hoch, um aufzustehen. »Ella, hab keine Angst. Das sind Alara und ihr Gefährte Veron. Sie haben mir geholfen, den Schleier zu überqueren und dich zu finden.«

Er dreht sich zu Veron und seiner menschlichen Gefährtin. »Veron ist der Drache, der die Stadt Bryndor in Asche gelegt hat.«

Ich atme scharf ein. Jeder weiß von Bryndor und der Verwüstung, die das Drachenfeuer dort angerichtet hat. Obwohl das schon viele Jahre her ist, hat sich die Stadt nie wieder ganz erholt. Als ich Veron anstarre, der seinen Arm schützend um Alara gelegt hat, kann ich kaum glauben, dass er derselbe Drache ist, der ein so schreckliches Verbrechen begangen hat.

»Er hat sich verändert«, sagt Alara und beantwortet damit meine unausgesprochene Frage.

Während ich sie und Veron beobachte, wird mir etwas klar. »Du bist der verfluchte Drache am Meer, nicht wahr? Und du« - ich wende mich an Alara - »bist geflohen und er hat fast dein Dorf zerstört, um dich zurückzuholen.«

»Ich bin nicht geflohen. Veron hat mich zu meiner Schwester gehen lassen. Die Geschichten irren sich.« Alara lächelt mich warm an, während sie sich an Veron lehnt. »Ich bin glücklich mit meinem Drachengefährten, und wir haben uns endlich mit dem König von Eryadon geeinigt, auch wenn die Gerüchte immer noch nicht verstummt sind. Ich versichere dir, dass mein Mann keine Städte mehr auf der Suche nach Schätzen niederbrennt.«

Er legt seinen Flügel besitzergreifend um sie, während er ihr einen zärtlichen Kuss auf die Schläfe gibt. »Ich brauche nicht nach Gold und Reichtum zu suchen, wenn ich den größten Schatz der Welt hier in meinen Armen halte.«

Sie legt ihre Hand auf ihren leicht gerundeten Bauch, und er tut dasselbe und schlingt seinen Schwanz um ihren Knöchel. Verons Blick trifft meinen. »Alara bringt mich ins Gleichgewicht - im Guten wie im Schlechten. Bevor ich sie kennenlernte, kümmerte ich mich nicht um das Leben anderer außer meinem. Sie hat mir einen anderen Weg gezeigt. Wegen ihr erliege ich nicht mehr meinen dunklen Instinkten. Ich liebe sie und würde ihr nie etwas antun.«

Ryvan nimmt meine Hand und lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn. »Verstehst du nicht? Drachen sind mächtige Wesen. In ihrer Macht der Zerstörung und des Verderbens sind sie den Dark Feen ebenbürtig. Als ich ihn kennenlernte, wurde mir klar, dass ein Drache, der seine dunkle Natur kontrollieren kann, niemals in der Lage wäre, dir zu schaden. Du bist mein Herz, Ella. Ich weiß jetzt, dass ich stark genug bin, um die Dunkelheit in mir auszugleichen, meine Geliebte.«

Ein gebrochenes Schluchzen entweicht mir. »Aber wenn ich nicht genug bin, um dir zu helfen, das Gleichgewicht zu finden... wenn du entdeckt würdest, würde man dich töten, mein Schatz.«

Ein Lächeln umspielt seine Lippen. »Mein Volk hat bereits herausgefunden, was ich bin.« Sein Blick wandert zu dem Drachen. »Als Veron nach Anara kam, dachte ich, er wolle uns angreifen. Ich kämpfte gegen ihn, bevor ich merkte, dass er nicht gekommen war, um Chaos und Verderben zu stiften. Mehr als die Hälfte der Burgwachen wurde Zeuge, wie ich meine Dunkle Magie einsetzte, um das Königreich zu verteidigen.« Er hält inne. »Sie wissen, dass ich ein Dark Fee bin.«

Hoffnung macht sich in mir breit. »Sie wissen es und sie haben nicht versucht...«

»Das Gesetz gegen Dark Feen ist bereits geändert worden«, erklärt er. »Vor der bösen Herrschaft von König Erebyr waren die Dark Feen die größten Krieger des Königreichs. Daran wurde mein Volk erinnert, als niemand außer mir gegen einen Drachen bestehen konnte.«

Er nimmt meine Hand und sinkt auf ein Knie. »Bitte, Ella, kehre mit mir in mein Königreich zurück. Ich liebe dich und keine andere. Bitte, nimm mich an. Ich gehöre bereits dir, meine Liebe. Und ich sehne mich danach, dass du mir gehörst.«

Glück blüht in meiner Brust auf, als ich ihn anlächle. »Ich nehme dich an, mein Liebster.«

Er steht auf und nimmt mich in seine Arme. Er dreht mich in einem langsamen Kreis, während ich sein Gesicht berühre, um mich zu vergewissern, dass er wirklich hier ist und ich nicht nur träume.

Seine leuchtend grünen Augen blicken mir einen Moment lang tief in meine, bevor er seinen Mund in einem fordernden Kuss auf meinen schließt.

Veron räuspert sich und schreckt uns beide auf. Meine Wangen glühen vor Hitze, als wir uns zu ihm umdrehen.

»Möchtest du, dass wir dich zum Schleier zurückbringen?«, fragt er.

»Ja«, antwortet Ryvan. Er dreht sich zu mir und holt meinen fehlenden Pantoffel aus seiner Tasche. Er reicht ihn mir. »Bevor wir aufbrechen, brauchst du deine verzauberten Pantoffeln. Bis wir miteinander verbunden sind, kannst du damit in Anara bleiben. Sobald du mir gehörst, wird die Magie, die unser Königreich schützt, erkennen, dass du auch dazu gehörst.«

Ich eile zurück ins Haus und hole meinen anderen Pantoffel. Als ich wieder nach draußen komme, bittet er, mich auf eine Bank im Garten zu setzen.

Ryvan kniet vor mir nieder und zieht mir die Glaspantoffeln sanft über die Füße. Als er fertig ist, nimmt er meine Hand und drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Knöchel, während er zu mir hochlächelt.

Er wendet seinen Blick zum Haus und zieht eine Augenbraue hoch. »Deine Stiefmutter? Deine Stiefschwestern?«

Ich greife nach meiner steinernen Halskette. »Ich habe sie mit einem Bindungszauber dazu gezwungen, nett zu mir zu sein.«

Er presst seinen Kiefer zusammen. »Das wird nicht so bleiben, wenn du weg bist.«

Veron tritt vor. »Ryvan hat mir erzählt, dass deine Stiefmutter eine Blut Hexe ist. Es ist gefährlich, solche Feinde zu haben.«

Ich verstehe die unausgesprochene Frage hinter ihren Worten, aber ich kann mich nicht dazu durchringen, ihren Tod zu befehlen.

Als ob meine Worte sie herbeigerufen hätten, kommt sie in den Garten hinaus. Sie macht sich nicht die Mühe, ihre wahre Gestalt zu verbergen, als sie vor uns steht.

Veron und Ryvan knurren tief in ihren Kehlen, während meine Stiefmutter mich süß anlächelt und dabei zwei Reihen scharfer Koboldzähne zeigt. »Wenn du gehst, werde ich dich suchen und dich dafür bezahlen lassen, dass du mich mit dieser Verzauberung versklavt hast, meine liebe Ella.«

Ihre Worte klingen trotz der Drohung, die dahintersteckt, freundlich. Es ist unschwer zu erkennen, dass die Verzauberung bereits zu schwinden beginnt. Ich habe ihn heute Nachmittag noch nicht erneuert, wie ich es normalerweise tue. Sie fährt fort. »Ich werde jeden von euch jagen, der es wagt, mir in die Quere zu kommen, und…«

Veron verwandelt sich blitzschnell in seine Drachengestalt. Er öffnet sein Maul und lässt einen Feuerstrahl los, der sie zu Asche verbrennt.

Mir fällt die Kinnlade herunter und ich starre ihn an.

Seine Augen glühen vor Wut, bevor er sich mit schuldbewusstem Gesichtsausdruck an seine Gefährtin wendet.

Alara streckt ihre Hand aus und fährt mit ihr über sein massives Kinn. Er schließt seine Augen und lehnt sich in ihre Berührung, während sie flüstert. »Es ist schon in Ordnung. Ich verstehe, warum du es getan hast.« Sie legt ihre andere Hand auf ihren Bauch. »Du wolltest uns und unser Kind beschützen, mein Schatz.«

Als er sich wieder zu uns umdreht, kniet er sich hin, damit seine Gefährtin auf seinen Rücken klettern kann.

Ryvan legt seine starken Hände um meinen Körper und hebt mich hoch, sodass ich zwischen Verons Schultern sitze, während er sich hinter mich setzt. Er legt einen Arm um meine Taille und zieht mich zurück an seine Brust.

Sobald wir alle sitzen, spannt Veron seine Flügel an und breitet sie aus. Sie blähen sich wie große Segel, als er abhebt und in die Wolken aufsteigt. Wir sind so weit oben, dass ich wahrscheinlich Angst bekäme, wenn Ryvan mich nicht festhalten würde. Ich vertraue darauf, dass er mich niemals fallen lassen würde.

Die Burgwachen beobachten Veron wachsam, als wir im Hof landen. Ein Lächeln umspielt meine Lippen, denn das ist eine willkommene Ablenkung. Anstatt alle Augen auf den Dark Fee Prinzen und seine menschliche Gefährtin zu richten, beobachten alle den Drachen und seine menschliche Gefährtin.

Als Ryvan mich von Verons Rücken hebt, klettert Alara herunter, um sich von uns zu verabschieden.

Ich umarme sie herzlich. »Vielen Dank für alles.«

Ich wende mich an Veron. Da ich nicht weiß, ob eine Umarmung für einen Drachen angemessen ist, bedanke ich mich einfach bei ihm.

Er neigt seinen mächtigen, gehörnten Kopf als Zeichen der Anerkennung.

»Es wäre schön, euch beide mal wiederzusehen«, biete ich an.

»Das würde ich auch gerne tun.« Alara streichelt ihren Bauch. »Ich möchte, dass unser Kind viele Freunde und Verbündete hat, wenn es heranwächst. Soweit wir wissen, wird er der erste seiner Art sein.«

Wir sehen ihnen zu, wie sie davonfliegen, bis sie in den Wolken verschwunden sind.

Als wir sie nicht mehr sehen können, dreht sich Ryvan zu mir und ein charmantes Lächeln erscheint auf seinem Gesicht. »Komm. Ich bin gespannt darauf, dass du meinen Vater und Großvater kennenlernst. Eryl wird sich auch freuen, dich wiederzusehen.«

Ich verschränke meinen Arm mit seinem und die Wachen verbeugen sich tief vor uns, als wir die Burg betreten.


KAPITEL 38
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RYVAN

Es ist erst ein paar Tage her, seit Ella den Schleier überquert hat. Als ich vor ihr stehe, umgeben von einem Feld aus leuchtendem lila Lavendel, ist mein Herz voll. Es ist genau wie in meiner Vision.

Sie trägt ein langes, seidenes weißes Kleid. Ihr Haar ist zu einer schönen, geflochtenen Krone auf dem Kopf geflochten, ein paar lange, spiralförmige Ranken umrahmen ihr zartes, herzförmiges Gesicht. Mein Blick wandert über ihre sanft gerundeten Ohren und die vielen kleinen Flecken auf ihren Wangen und ihrem Nasenrücken, als sie mich anlächelt. Ihre blauen Augen treffen meine und mein Herz pocht. Sie ist perfekt, meine Geliebte, und ich kann immer noch kaum glauben, dass sie mir gehört.

Mirna steht an der Seite. Lila Blumen schmücken ihre Mähne und ihren Schweif. Ella hat darauf bestanden, dass sie bei unserer Zeremonie dabei ist. Ihre sanfte Stimme flüstert in meinem Kopf. »Ich freue mich für dich, Ryvan. Du hast dich gut entschieden.«

Ich neige mein Kinn zu ihr und nicke dezent.

Es hat sich im ganzen Königreich herumgesprochen, dass ich, der Dark Feen Prinz, einen Menschen zur Braut genommen habe. Vater war besorgt, dass diese Nachricht auf Furcht stoßen würde, aber es scheint, dass die Geschichte, wie ich einen Drachen mit meinen Kräften besiegt habe, viele ihrer Bedenken zerstreut hat.

Es gab eine Zeit in unserer Geschichte, in der die Dark Feen als Beschützer des Königreichs bekannt waren. Vielleicht kehren diese Zeiten nun zurück.

Mein Vater gibt seinen Segen und die Menge schweigt und beobachtet.

Ellas strahlend blaue Augen durchdringen meine, als ich ihr einen Kranz aus weißen Blumen auf den Kopf lege. Ich verbeuge mich tief, und sie erwidert meinen Gruß. Ich nehme ihre beiden Hände in meine und wiederhole laut die alten Worte der Bindungszeremonie. »Du bist mein, und ich bin dein.«

Ich warte gespannt darauf, dass sie ihr Gelübde erwidert. »Ich bin dein, und du bist mein.« Sie schlingt ihre Arme um mich und drückt ihre Lippen in einem zärtlichen Kuss auf meine.
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Ich lächle, als ich sehe, wie Eryl versucht, mit Ella auf unserem Empfang zu tanzen. Sie bringt ihn so oft zum Stolpern, dass er sie schließlich in seine Arme nimmt und mit ihr über den Boden des Ballsaals fliegt, wo sie zwischen den anderen Paaren herumwirbeln und tanzen.

Als er sie zu mir zurückbringt, ist ihr Gesicht von der Aufregung schön rosa und sie lächelt strahlend. Ich nehme sie in den Arm und ziehe eine Augenbraue hoch. »Sollen wir tanzen?«

Sie nickt und ich warte erwartungsvoll darauf, dass sie mir auf die Füße tritt. Ich halte sie fest und drehe sie herum, während wir über den Boden wirbeln und tanzen. Ihr Lächeln und ihr Lachen erfüllen mich mit so viel Freude, dass ich meine eigene kaum zügeln kann.

Als der Abend zu Ende ist, kommen mein Vater und mein Großvater zu uns herüber. Sie umarmt sie beide herzlich. »Willkommen in der Familie, meine Tochter«, sagt Vater und ich schlucke gegen einen plötzlichen Kloß in meinem Hals an.
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Als wir uns in meine Gemächer zurückziehen, kann ich nicht leugnen, dass ich etwas nervös bin. Die Auswirkungen meines Paarungszyklus erfüllen mich mit einem Bedürfnis, wie ich es noch nie erlebt habe. Ich will nur sanft mit meiner Gefährtin umgehen; ich habe Angst, dass ich sie verletzen könnte.

Als wir voreinander stehen, zieht sie vorsichtig ihr Kleid aus, so dass ihr ganzer Körper vor meinen Augen nackt ist, und ich tue dasselbe.

Mein Herz stottert und bleibt in meiner Brust stehen, als mein Blick über sie wandert. Jetzt, wo sie vor mir steht, habe ich fast Angst, sie zu berühren. Ich zittere vor Lust und Verlangen und habe Mühe, mich zu beherrschen. Mein Verlangen nach ihr ist so groß, dass es mich fast überwältigt.

Mein Stav ist schmerzhaft hart vor Verlangen, mich tief in ihrer Wärme zu vergraben.

Ella greift nach meiner Hand und verschränkt ihre Finger mit meinen.

Ich streiche ihr die Haare aus dem Gesicht und fahre mit dem Daumen sanft über ihre Wange. »Du bist perfekt«, flüstere ich.

Sie nimmt meine Hand und legt sie auf ihre linke Brust, bevor ihr Blick zu meinem Brustkorb wandert. Sanft beißt sie sich auf die Unterlippe und berührt sanft meine Länge. Ein Schauer der Lust durchfährt meinen Körper, aber ich zwinge mich, ruhig zu bleiben, während ihre Fingerspitzen sanft über meine empfindliche Haut fahren.

Eine Flüssigkeitsperle sammelt sich an meinem Ende und ich kaue meinen Kiefer zusammen, als das Verlangen und die Sehnsucht in mir aufflammen. Ich sehne mich danach, sie zu markieren und sie in jeder Hinsicht an mich zu binden.

»Mach Liebe mit mir, Ryvan«, flüstert sie. »Mach mich zu deinem«.

Ich nehme sie in meine Arme und lasse sie sanft auf das Bett sinken. Ich lege mich neben sie und beobachte, wie ihr Blick über die blühenden Ranken wandert, die sich an den Pfosten und dem Kopfteil hochwinden. Ich habe ihr erklärt, dass sie nur während des Paarungszyklus blühen.

Ich bin mir nicht sicher, ob es die Auswirkung des Zyklus auf meine Biologie ist oder ob es an der Art liegt, wie sie mich jetzt anschaut. Aber als ich ihr die Haare aus dem Gesicht streiche, sehne ich mich danach, sie mit meiner Essenz zu füllen und meinen Samen tief in ihrem Schoß Wurzeln schlagen zu lassen.

Ich nehme sie in meine Arme und rolle sie unter mir, um unsere Körper zu vereinen.


KAPITEL 39
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ELLA

Er umschlingt mich mit seinen Armen und Flügeln, als er meinen Mund mit einem brennenden Kuss erobert und mir den Atem aus den Lungen raubt.

»Sag, dass du mir gehörst, meine Geliebte«, haucht er in meinen Mund.

»Ich gehöre dir«, schaffe ich gerade noch zwischen den Küssen.

Seine Hände sind überall gleichzeitig, und auch ich kann nicht aufhören, ihn zu berühren. Sein Stav ist ein harter Riegel zwischen uns. Ich atme scharf ein, als er seine Hüften gegen meine stemmt. Ich will ihn so sehr.

Er reicht vor und berührt meine Wange. Seine Pupillen sind geweitet, so dass nur noch ein dünner grüner Rand zu sehen ist. Ich beobachte, wie sich seine Eckzähne zu spitzen Zähnen entwickeln.

»Ella, ich sehne mich danach, dir mein Zeichen zu geben und dich nach den Regeln meines Volkes an mich zu binden. Aber ich will dir nicht wehtun.«

Ich lege einen Finger auf seine Lippen, umschließe seinen Nacken und ziehe seinen Mund wieder auf meinen. »Ich vertraue dir. Ich liebe dich, Ryvan.«

Er küsst mich, lange und tief. Als er sich zurückzieht, bleibt sein Mund offenstehen und er starrt mich verwundert an, während er mit seiner Hand meinen Körper entlang streicht.

»Du bist perfekt, Ella«, haucht er.

Ich streiche mit meinen Händen über die harten Muskelpartien an seinem Bauch und seiner Brust. Ich lasse meinen Blick hinunter zu seinem Stav wandern. Er ist erigiert, und an seiner Spitze perlt Flüssigkeit. Ich strecke meine Hand aus und berühre ihn zaghaft. Ich bin überrascht, dass er so groß ist, dass meine Finger ihn nicht ganz umschließen können.

Er stöhnt auf, als ich mit meiner Hand an ihm entlangfahre und die Rillen an seinem Schaft und dem dickeren Ansatz bemerke. An der Spitze sammelt sich noch mehr Flüssigkeit. Als ich mit dem Daumen über seinen Scheitel streiche, beginnt ein grollendes Schnurren in seiner Brust. Er lässt seinen Kopf auf die Kurve meines Halses und meiner Schulter sinken. »Ich will dich, Ella. Ich will dich an mich binden. Bist du dir sicher, dass du mich willst, meine Liebe?«

Ich streichle seine Wange und zwinge seine leuchtend grünen Augen in meine. »Mehr als alles andere, Ryvan.«

Er versiegelt meinen Mund in einem Kuss und küsst dann eine heiße Spur an meinem Körper entlang. Er gleitet mit seinen Händen meine Oberschenkel hinauf und spreizt sanft meine Knie, um mich seinem Blick auszusetzen. Er taucht seine Zunge zwischen meine Falten und ich keuche auf, als er mit seiner Zunge über das kleine Nervenbündel an der Spitze streicht.

Als Antwort ertönt sein grollendes Schnurren und ich krümme mich bei dem köstlichen Gefühl, das mich durchfährt, gegen ihn.

Ich fahre mit meinen Fingern durch sein Haar und halte ihn fest, während er mit seiner Zunge über die empfindliche Perle streicht. Mein ganzer Körper spannt sich an wie eine Bogensehne und dann komme ich, so heftig wie noch nie zuvor.

Ich habe mich noch nicht einmal vollständig erholt, da wandert er schon wieder meinen Körper hinauf und lässt sich zwischen meinen Schenkeln nieder. »Verzeih mir, Ella. Ich kann nicht länger warten.«

Er greift zwischen uns hindurch und richtet seinen Stav an meinem Eingang aus. Sein Blick bleibt an mir haften und der Atem stockt mir, als er langsam in mich eindringt.

Er presst seinen Kiefer zusammen und es ist leicht zu erkennen, dass er darum kämpft, seine Kontrolle zu behalten.

Zuerst fühlt es sich eng und unangenehm an, wie ich es immer gehört habe. Als er meine Barriere durchstößt, atme ich scharf ein und er hält still.

Tränen entweichen meinen Wimpern. Er reicht nach unten und berührt meine Wange. »Ella, tue ich dir weh?«

»Ich brauche nur einen Moment, um mich daran zu gewöhnen«, flüstere ich.

Sanft streicht er mir die Tränen weg und drückt mir zärtliche Küsse auf Wangen, Stirn und Nase. Nach einem Moment entspannt sich mein Körper um ihn herum und ich ermutige ihn, weiterzumachen.

Er schaukelt mit seinen Hüften hin und her und schiebt sich sanft vor, bis sein Glied ganz in mir steckt. Tief in meinem Inneren blüht eine drückende Hitze auf, aber als er seine Hüften bewegt, verschwindet der Schmerz und wird zur reinen Freude.

Ich klammere mich an ihn, während er einen langsamen Rhythmus beginnt. Ich streiche mit meinen Händen über seinen Rücken und genieße die Bewegung seiner Muskeln unter meinen Fingerspitzen, wenn er seine Hüften bewegt.

Er starrt auf mich herab, seine grünen Augen sind voller Verlangen und Besitz. »Du gehörst mir, Ella.«

Die köstliche Reibung seines Stavs, wenn er sich in meinem Kanal bewegt, ist fast mehr, als ich ertragen kann. Ich schließe die Augen und lasse meinen Kopf zurückfallen, während ich mich dem Gefühl hingebe. Er berührt mein Gesicht und lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn.

»Ich will dir dabei zusehen, wie du deine Erlösung findest, Ella«.

Sein Blick bleibt an mir haften, während jeder Stoß länger und tiefer wird. Das Verlangen krampft sich in meinem Inneren zusammen. Ich spüre, wie sich sein Glied ausdehnt, während er sich tief in mir verknotet. Ich bin so voll, dass es fast schmerzt, aber nicht ganz.

Meine Zehen krümmen sich, als seine Kontrolle nachlässt und sein Tempo schneller wird. Ich schlinge meine Arme und Beine fester um seine Gestalt, während er in mich stößt. Jeder Stoß wird länger, kräftiger und tiefer.

Das Feuer entfacht tief in mir und meine Erlösung schießt durch mich hindurch. Ich schreie seinen Namen, als eine Welle nach der anderen meinen ganzen Körper durchfährt.

Ohne Vorwarnung senkt er seinen Kopf an die Kurve meines Halses und versenkt seine Reißzähne tief in meinem Fleisch. Der Schmerz verwandelt sich zu Lust, als sein Glied zu pulsieren beginnt und er tief in meinem Kanal ausbricht und mich mit seinem Samen füllt.

Die köstliche Wärme fühlt sich unendlich an und löst einen weiteren Orgasmus aus, der noch stärker ist als der letzte.

Als er sich zurückzieht, streicht er mit seiner Zunge über die beiden Einstichwunden. Er bricht auf mir zusammen und rollt uns dann auf die Seite, während er in mir verknotet bleibt. Er streicht mit seinen Fingern leicht über mein Gesicht und starrt mich an, als wäre ich ein seltener und kostbarer Schatz.

Er zieht mich noch näher an sich heran und schlingt seine Flügel besitzergreifend um meine Gestalt. »Du gehörst mir«, flüstert er an meinen Lippen. »Und ich gehöre dir.«

Seine Hände wandern weiter über mich, als ob er nicht aufhören könnte, mich zu berühren. Ich tue das Gleiche, um mir zu versichern, dass es wirklich so ist.

Nach einer Weile löst sich sein Knoten und er zieht sich vorsichtig aus meinem Körper zurück. Als er das tut, blähen sich seine Nasenflügel und seine Augen füllen sich mit Panik. »Du blutest. Ich habe dich verletzt.«

Mein Herz krampft sich angesichts des Schmerzes in seinem Gesichtsausdruck zusammen. Ich streichle seine Wange. »Nein. Es ist normal, dass man beim ersten Mal blutet. Du hast mir nicht wehgetan. Es geht mir gut, mein Schatz.«

Er drückt mich fest an seine Brust und zieht die Decken um uns beide. Er schließt mich wieder in seine Arme. Einen Moment später legen sich seine Flügel um mich, und ich kuschle mich in seine Wärme.

Sein Stav ist immer noch hart und aufrecht zwischen uns, als ich seinen Blick erwidere. »Willst du mich so schnell wieder haben?«

Er presst seine Lippen auf meine. »Immer.«
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Als ich am Morgen aufwache, fallen mir all die Details auf, die ich in diesem Zimmer bisher vermisst habe. Vor der letzten Nacht schlief ich in den Gästezimmern am Ende des Flurs und Ryvan blieb dort bei mir und hielt mich die letzten Nächte bis zu unserer Zeremonie gestern fern.

Diese Kammern sind zwar groß, aber gemütlich eingerichtet. An jeder Wand hängen Wandteppiche, auf denen Feen in eleganter Kleidung und kampfbereite Soldaten abgebildet sind. In einer Ecke stehen ein kunstvoll geschnitzter Holztisch und ein Stuhl. An der gegenüberliegenden Wand neben dem Bett ist ein Kamin eingelassen, in dem ein Feuer brennt. Ryvan muss das Feuer letzte Nacht angezündet haben, während ich schlief.

Ich werfe einen Blick auf das Himmelbett und bemerke die seltsamen Ranken, die sich an jedem Pfosten hochwinden. Sie sind mit zarten, weißen, leuchtenden Blüten bedeckt. Ich berühre eine und die weichen Blütenblätter kringeln sich um meinen Finger.

»Die sind wunderschön.«

Er küsst meine Schläfe. »Sie blühen nur während meines Paarungszyklus. Wenn er vorbei ist, geben sie einen leichten Pollenstaub ab und verwelken langsam.« Er blickt mich neugierig an. »Haben Menschen so etwas nicht?«

»Nein.«

»Vielleicht liegt es daran, dass mein Volk so sehr mit der Natur verbunden ist. Unsere Magie durchdringt alles in unserem Reich.«

Er rollt mich unter sich, und seine Nasenflügel blähen sich auf. Als er die Augen aufreißt, sind sie voller Verlangen. »Dein Duft«, schnurrt er. »Er macht mich wahnsinnig. Ich brauche dich, meine Ella.«

Er nimmt mich wieder, aber diesmal langsamer und sanfter, als würde er jeden Zentimeter meines Körpers verehren und sich einprägen.

Sein Stav dehnt sich aus, während er sich tief in mir verknotet. Die kleinen Muskeln meines Kanals beben und spannen sich um ihn, als ich komme und er mich mit seiner Essenz ausfüllt.

Als wir uns ein drittes Mal lieben, spannt sich mein Körper um ihn, während ich meine Erlösung finde. Ich schreie seinen Namen, und er pulsiert tief in mir.

Er bricht zusammen. Ich genieße das Gefühl seines Gewichts, wenn er mich bedeckt und mich in die Matratze unter sich presst. Staunend beobachte ich, wie die zarten Blumen ihre Pollen in einer feinen Staubwolke um uns herum abwerfen. Er hebt den Kopf und betrachtet stirnrunzelnd die Pollen, die sich absetzen.

Ich streichle seine Wange. »Was ist los?«

»Es ist seltsam«, murmelt er. »Sie sollten mindestens drei Tage halten.«

Ich will ihn gerade fragen, warum, aber er küsst mich auf den Mund. Als er sich zurückzieht, spricht sein Blick von Liebe und Hingabe. »Ich kann es kaum erwarten, dir alles von unserem Königreich zu zeigen, Ella. Es gibt so viel, was ich mit dir teilen möchte, meine Geliebte.«


EPILOG
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Ein paar Monate sind vergangen, aber ich kann immer noch kaum glauben, dass dies mein Leben ist. Ich erwache in den Armen meines Mannes - meines Gefährten, korrigiere ich mich im Geiste. Mit seinen Flügeln, die er besitzergreifend um mich schlingt, zieht er mich näher an sich.

Er fährt mit den Fingern durch mein Haar, während sein Blick meinen einfängt, die Stirn leicht gerunzelt. »Ich fühle mich sehr beschützend dir gegenüber, Ella. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass du auch nur für einen Moment meinen Blick verlässt. Ich weiß nicht, warum.«

Ich schmiege mich an ihn. »Dann lass uns einfach den ganzen Tag im Bett bleiben. Ich bin sowieso müde, und ich liebe es, hier bei dir zu schlafen, eingehüllt in deine Arme und Flügel.«

Er bläht seine Nasenflügel auf, krault sanft meine Schläfe und wandert meinen Hals hinunter. »Dein Duft«, haucht er und drückt einen sanften Kuss auf meine Haut. »Er ist so stark, dass er mich wahnsinnig macht.«

Er schließt seinen Mund über meiner Brust und ich wölbe mich in ihn hinein, um die Wellen der Lust zu spüren, die er direkt in mein Inneres schickt. Er fährt weiter an meinem Körper herunter, drückt eine Reihe von Küssen auf meinen Unterleib und hält dann inne.

Seine Stille beunruhigt mich. »Ryvan?«

Er hebt seinen Blick zu mir, seine Augen leuchten vor Tränen.

»Ich glaube, du trägst unser Kind.«

Ich stütze mich auf meine Ellbogen. »Was? Woher weißt du das?«

»Das würde erklären, warum dein Geruch so stark ist und warum ich dich so beschützen will.«

Ich denke zurück und zähle die Tage, die ich schon hier bin. Seit ich im Schloss wohne, habe ich keinen monatlichen Zyklus mehr gehabt, dabei sollten es inzwischen mindestens zwei sein.

Ich lege meine Hand auf meinen Unterleib, während mir die Tränen in die Augen schießen. »Ein Kind«, flüstere ich mehr zu mir selbst als zu ihm.

»Macht dich das traurig?«, fragt er mit besorgter Miene.

Eine Träne entweicht meinen Wimpern, während ein warmes Lächeln meinen Mund umspielt. »Nein.«

Er küsst meinen Bauch und wandert wieder meinen Körper hinauf. Er streicht mit seiner Handfläche über meinen Bauch und drückt mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen, während er mich mit einem Blick voller Liebe und Hingabe anschaut.

»Was ist mit dir?« Ich suche seine leuchtenden grünen Augen. »Macht dich das glücklich, meine Liebe?«

Er lächelt gegen meine Lippen. »Mehr als Worte sagen können.«

Nächstes Buch der Serie: Vom Wassermann Gerettet: Die kleine Meerjungfrau - Eine Nacherzählung

Wenn dir dieses Buch gefallen hat, hinterlasse bitte eine Rezension auf Amazon (hier klicken) und/oder Goodreads.

Jessica Grayson

Meine anderen deutschen Übersetzungen:

Es war einmal: Romantische Märchen

Vom Drachen Entführt: Die Schöne und das Biest - Eine Nacherzählung

Von den Fae Gefangen: Das Aschenputtel – Eine Nacherzählung (dieses Buch)

Vom Wassermann Gerettet: Die kleine Meerjungfrau - Eine Nacherzählung

Von Schicksal und Königen

Verbunden mit dem König der Dunkelelfen

Die Eiswelt-Krieger

Beansprucht: Drachen-Wandler-Romanze (Die Eiswelt-Krieger 1)

Gebunden: Vampir-Alien-Romanze

(Die Eiswelt-Krieger 2)

Gerettet: Fae Alien Romanze (Die Eiswelt-Krieger 3)

Gestohlen: Werwolf-Romanze (Die Eiswelt-Krieger 4)

Entführt: Vampir-Alien-Romanze (Die Eiswelt-Krieger 5)

Schicksal: Drachen-Wandler-Romanze (Die Eiswelt-Krieger 6)

Beschützt: Drachen-Wandler-Romanze (Die Eiswelt-Krieger 7)

Allianz der Fremden

Gerettet vom Drachenprinzen

(Allianz der Fremden Book 1 )

Geliebt vom Drachenprinzen: Drachenwandler-Romanze (Allianz der Fremden Book 2)

Gerettet vom Fae-Prinzen: Fae-Alien-Romanze (Allianz der Fremden Book 3).

Schicksal eines Aliens

Schicksal des Vampirprinzen: Vampir-Alien-Romanze (Schicksal eines Aliens Book 1).

Verzaubert vom Vampirprinzen: Vampir-Alien-Romanze (Schicksal eines Aliens Book 2)

Geliebt vom Vampirprinzen: Vampir-Alien-Romanze (Schicksal eines Aliens Book 3)

Geschätzt vom Vampirprinzen: Vampir-Alien-Romanze

(Schicksal eines Aliens Book 4)

English Versions:

Do you like Fairy Tale Retellings?

Fairy Tale Retellings (Once Upon a Fairy Tale Romance Series)

Taken by the Dragon: A Beauty and the Beast Retelling

Captivated by the Fae: A Cinderella Retelling

Rescued By The Merman: A Little Mermaid Retelling

Bound To The Elf Prince: A Snow White Retelling

Claimed By The Bear King: A Snow Queen Retelling

Protected By The Wolf Prince: A Red Riding Hood Retelling

Of Gods and Fate (Greek God Romance Series)

Claimed By Hades

Bound to Ares

Of Fate and Kings Series

Bound to the Dark Elf King

Claimed by the Dragon King

Taken by the Fae King

Stolen by the Wolf King

Captured by the Orc King

Orc Claimed Series

Claimed by the Orc

Of Dragons and Elves Series (Fantasy Romance)

The Elf Knight

Scarred Dragon Prince Series

Shadow Guard: Dragon Shifter Romance

To Love a Monster Book Series (Fantasy Romance)

Claimed by the Monster: A Monster Romance

Ice World Warrior Series

Claimed: Dragon Shifter Romance

Bound: Vampire Alien Romance

Rescued: Fae Alien Romance

Stolen: Werewolf Romance

Taken: Vampire Alien Romance

Fated: Dragon Shifter Romance

Protected: Dragon Shifter Romance

Chosen: Vampire Alien Romance

Want Dragon Shifters? You can dive into their world with this completed Duology.

Mosauran Series (Dragon Shifter Alien Romance)

The Edge of it All

Shape of the Wind

V’loryn Series (Vampire Alien Romance)

Lost in the Deep End

Beneath a Different Sky

Under a Silver Moon

V’loryn Holiday Series (A Marek and Elizabeth Holiday novella takes place prior to their bonding)

The Thing We Choose

V’loryn Fated Ones (Vampire Alien Romance)

Where the Light Begins (Vanek’s Story)

Settlers of the Outer Rim Series (Scifi Romance)

Rescued: Fox Shifter Romance

Protected: Lizard Man Romance

For information about upcoming releases Like me on

Facebook at Jessica Grayson

http://facebook.com/JessicaGraysonBooks.

OR

sign up for upcoming release alerts at my website:

Jessicagraysonauthor.com
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